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EINLEITUNG. 


iilirh die IjIos mec 




> arln'ilcmlpii 


Id nenereo und neuesten Zeiten hat sich das Feld des Sprachstudiums und die Zahl seiner 
Bearbeiter so vergrössert, dass man wol fragen mag: welche Zwekke haben Diese dabei? 
Der Tagldhner unter ihnen zu geschweigen, fragt es sich und wird oft von den Gegnern 
des Sprachstudiums gefragt: welches würdige Interesse für Geist und Herz das Auswen- 
diglernen von Vocabeln nnd Regeln, die hitzigen Streitigkeiten über unwesentliche Varian- 
ten der Klassiker etc. haben konnten ?.^Ü£«s trifft i iiili-ss nur eine noch bedaueriiswerthere 
Klasse von Philologen, als die torhiii 


_deren Augen ilurch die Lettenisr 


^Iinimels_oder_cii^^ 

^ciniVcU(ligen'”GefSle einer ge\viss^tl?Sipi^uni^Gc»!mdlhci^tIes(Ssl('s, das Jeder 
genicsst, der mit Leichtigkeit seine Gedanken und Gefühle in mehren Sprachen ansdrOkken, 
den eigenthümlichen Sinn ihrer Schriftsteller aus den Originalen anffassen kann; so findet 
sich in dem rechten, lebendigen Stuilium der Sprachen noch gar manches Interesse. Kurze 
allgemeine Andeutungen hierüber als Stoff zu specielleren Forschungen mögen hier folgen. 

Dem l erstande bietet jenes Studium logisches Interesse — Sprache ist Ansdrukk 
des Denkens nntl wird durch dasselbe gebildet, so wie sie wieder mit Nothwendigkeit auf 
es dnwirkt; tlie Etjrmologie zeigt namentlich, wie sich die Begriffe im Anfänge bei diesem 
oder jenetu V'olke bildeten ; die Satzbildnng , wie sich im Zusammen - Leben und - Reden 
diese Begriffe bei verschiedenen Völkern auf verschietlene Weise an einander ordneten. — 
Dem Gefühle bietet es ästhetisches Interesse im Klange nnd Sinne der Wörter und der 
ganzen Rede; der empirischen Forschung überhaupt noch vielseitigere Berührungen. Dem 
Geschichtsforscher zeigt es den Weg in unbekannten Räumen der A’’ergangenheit, In-sonders 
das. vergleichende Sprachstudium; wie denn alles Vorgenannte doppelt von I.<etztercm gilt. 
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Und wpnn er sich dadurch bisweilen in Hypothesen verliert — abusns non tollit nsnnu — 
Das allgemeine anlhropologlache Interesse vor Allem findet hier seine AnknOpfungspunkte. 
Grundrharakter der Menschen, der Völker, offenbaret sich in allen Theilen ihrer Sprache: 
in Aussprache und Accent (beide stehen in zahllosen Beziehungen zu Lebendigkeit, Würde, 
Sanftheit, Kraft u. s. w.) , — in Bezug der Laute auf die Begriffe in weiterem Sinne — in 
der Zahl der Begriffe und Worte (Quantität der W^orte) — in dem Gehalte dieser Be- 
zeichnungen (Qualität der Worte und somit der Begriffe, ihrer Klarheit und Bestimmt- 
heit} — in der Verschiedenheit der Verhältnisse, worin man sich Gegenstände , Handlan- 
gen und Zustände denkt (Formenlehre) — in der schon oben berührten Reihenfolge der 
Begriffe (Syntaxe) — und in der Art Ideen und Gefühle auszndrükken (allgemeiner ge- 
nommen, abgesehen von Laut und Bedeutung einzeler W'orte), iro Style der Poesie 
und Prosa z. B. in Beiden so ganz verschierlener /nisdrukk der Orientalen und Occiden- 
talen. Das Interesse des vergleichentien Sprachstudiums leidet bei eigentlich verwandten 
Sprachen, d. h. bei solchen, die ihre Hauptbestandtheile aus einer geroeinschaftliclien Quelle 
geschöpft haben, einige Modification. Hier ist wenigstens bei vielen, deren Muttersprache 
bekannt ist, ein Grundstoff gegeben; diese Mutter- oder Grund - Sprache. In ihr lagen 
oder liegen Viümlich vertheilt von Anfang Variationen ihrer einzelen Bestandtheile: Dia- 
laktsverschiedenheiten. Die abslammenden Sprachen wählen aus diesen, jede nach dem 
Charakter des sie redenden Volkes *). Sofern ist hier freilich das F’eld nicht so weit und 
frei als bei Völkern, die sich Grundspr achen bibjjjfu; doch wird dieser LTnterschied schon 
tfffiJerT^venrvmTeSenCen^TIass jedes 

unl er»t^^}e!n^ ^e?n3BiPWfBgeE?u(i^M3eTner^d~dai 

ie'T5n^inver sclirotien?7^‘t>ci^^»c Ti"unge Bflftere~^ niir~3(T^MenicIiTieit — seine GruiuT^ 
spräche , im Deberdas* trägt auch zngleicli" 

das Volk, wenn es früher eine von der neuerhaltenen ganz verschiedene Sprache redete, 
manche Eigeotbftmlichkeiten von der älteren auf die neuere über; oder wenn die Grund- 


gewiss schon Y orfand, auf den es die • 
ersteTtensetT'— glelcIisaiR 


*) Mm äömt« «agra, t»n disi« VStker keine Wnitl tietten, londern vielmehr den Dielekt annehmea 
mawten, den Ihnen der Gnnz der Dinare darbet. Aber dam ganae Dialekte auf Ein fremdei Terrain 
Tcrpflanxt wurden, fand wohl retten Statt, viellcirht aor bei Kolaniea, die van elaaelrn Städten oder 
Gegenden der Mutterländer anrgln^a. Und dlere Knienien, die meirt ohne vei ergreifende tlerrrefaaft 
über die emvohoendtm Völker eich fert eetslen, blieben getröbniirh mit ihrer mifgebrarhten Ssrache 
vereinaelt nteben oder nahmen gar dieSgracbe der nrnwohnendeo Mebraabl gana oder neben der ihri- 
gen an. Betrpicle genug ia älterer and neuerer Zeit: Maiaalia, Poeni bilingner, Spanier in IFngaru 
u. a- Die eroberten Länder dagegen nahmen die Sprache annächrt von den Soldaten an , die meirteaa 
aaa vielen Gegenden ihrer Vaterländer gemirrht waren | nnd errt wann rieh diere fert genng geretat 
hatten, um EinSurr aaf die Sprache der heriegten V'utker gewonnen au haben und um dierem eine 
Antwahl an Ureen unter den mnneherlci Klangartea, In denen die Sprache der SIrgrr rrlöotei eret 
dann angen elrh grörrere Truppe nach nar einaelen Gegenden, oft durch örtliche Cwrtäade xur Aui- 
waadentng reraalarat. 
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»prarhe Muttenprache war (z. B. in Italien zum Theile), so nimmt eg auch an dieser mit 
wechselndem Zeitgeiste Veränderungen Tor, die nicht von Anfang an nothwendig in ihr 
begründet waren. Dazu kommen denn Einwirkungen später eingewanderter oder durchge- 
wanderter Völker, und vor Allem des ewig ruhelosen Zeitgeistes. Doch glaube ich, dass sich 
die Uebertragnng fremdartiger oder neugebildeter Elemente *) io die Grundsprache haupt- 
sächlich auf die Aussprache bezieht. Ausnahmen findet dieser Satz freilich, wo sich gar 
zu wesentlich verschiedene Pole, wie Orient nnd Occident berührten, z. B. in der helle- 
nistischen Sprache der späteren Juden , wo die ganze eingedrungene Sprache sich nach 
dem Lokalgeigte modelte. Was aber die in Einer Zone, wie im Occidente, entsprossenen 
und (freilich mitunter krOppelartig) aufgewachsenen Sprachen betrifft; so widerspricht je- 
nem Satze die im Vergleiche mit den älteren Sprachen meist einfache and kunstlose Salz- 
bildung nicht, wenn wir bedenken, dass wir sie, namentlich die romanischen Sprachen, 
nicht mit der ausgebildeten Schriftsprache der Alteu , sondern mit deren Volks - nnd Um- 
gangs-Sprache vergleichen sollen — was freilich nur sehr unbefrieiligend geschehen kann, 
da ans das eine Glied der Gleichung beinahe unbekannt ist. Unsere Zeit thut in dieser 
Rükksicht Mehr für die Sprachforscher der Nachwelt in den zahlreichen Beispielsammlun- 
gen der Volksdialekte. Doch verfehlen diese oft einen Hauptheil ihres Zwekkes, indem 
sie die Satzbildung der Volksrede im Anfschreiben unwillkührlich zu schriftmäfsig machen 
nnd nns so im Grunde nur Wörtersammlungen liefern. Auch steht noch ein schweres 
und kaum zu hebendes Hinderniss der vollständigen Benutzung dieser Beispielsamminngen 
entgegen. Denn sie werden natürlich ^urch Schrift überliefert; und es kann oft der Fall 
sein, dass verschiedene Theile eines Volkes gemeinsame Schrift , aber verschiedenartige Aus- 
sprache der Schriftzeichen haben. Diese Verschiedenheit ist meist organisch (liegt in Weich- 
heit und Härte, Kürze und GedehntliMt u. s. w. der Aussprache) aber darum um so we- 
sentlicher z. B. bei den Ober- und Nieder- Teutschen. 

Ich schliesse diese Einleitung mit der Bemerkung, dass wir in Schlüssen von der 
Sprache auf den Charakter der Völker und von diesem auf die Bildung der Sprache sehr 
vorsichtig sein sollen. Man dehne desswegen die Beziehungen meiner unten folgenden Be- 
merkungen zur Charakteristik der romanischen Sprachen nicht zu weit ans. 


*) Der Artikel der roauiichen Spracken nabin eeiBen Stoff aoe der Griuidfprackc. 
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Vaher die Familie, woxu der romanische Sprachstamm gehört. 


I^iii mystisches Dunkel ruht Ober der Werkstätte des Welfgeistes. Ans seiner Hand gin- 
gen die Sprachen hervor j keine bedeutungslose Willkühr bildete sie,< und es sind die Völ- 
ker und Menschen selbst, die in ihren Sprachen abgebildet vor uns stehen. Es war ein- 
mal eine Zeit, da verstand der Mensch die Sprache in der Natur um ihn, seine eigne 
Sprache bildete sich nach und in Naturlauten, und jedes kVort malte seinen Sinn. Aber 
allmälig erwuchs der Mensch Ober die Natur um ihn; das Reich der Ideen ging in ihm 
auf, und unter diesen so manche (nicht alle), die kein Laut eines Wortes bezeichnen 
konnte; darum wählte man willkührlich lautende Wörter dafür. Doch konnte die Ur- 
sprache der Natur nicht verloren gehn , denn ihr Vorbild lebte ewig fort ; noch rollte 
der Donner , noch brauste der Sturm mit uralter Gewalt und noch brachten linde Frfih- 
linge Lust, Licht und Liebe über die freudige Eri]g; jedes Volk fasste diess Leben in der 
Natur auf seine Weise auf und ahmte cs im Klange seiner Worte nach,' und weil der 
Mensch öl»erall Mens<'h ist, kannte die Art dieses .4ulTassens nicht sehr verschieden sein. 

Wir kennen iniless doch die erste Sprache der Menschheit, als sie erst noch in 
Einer Familie be.stand, nicht mehr. Nur mulhmassend und zurOckschlicssend versuchten 
Einzele, ihre Elemente aus den vorhandenen Sprachen herauszuziehen. Auf den iüsser- 
sten Punkten , wohin wir auf festem Boden gelangen können , sehen wir schon ungeheure 
Verzweigungen eines versunkenen Stammes , die im Vorschreiten der Zeit wieder zu Stäm- 
men erwachsen. 

Die in diesem Werkchen behandelten Sprachen gehören dem indischen (.Vndere wäh- 
len auch andere Namen) Stamme an, der in seinem ersten uns bekannten Beginne, dem 
Sanskrit, sowie in manchen seiner Zweige die reichste Lebenskraft darbietet. Einen Ueber- 
blikk Ober die Hauptzweige dieses Stammes bietet die beiliegende Tabelle dar. 
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Zo Seite 



Stämme . Indischer Germanischer 


Keltischer 



nit wrichen I I ll■□plzwci|; mit Miiirirtcn I 
Pa|on»ntmntfn | | u. ^^t^chcl^den Konton« | 


Sprache 
brkann- 
(ff Ornk- 
mäler 


Sprarbfl 
auf Ifliinil 
nad 

Farurrn 




Jclligcl OtiertruKch I 



Cjro- 1 Bn*l' I 

rp|^ Ixuncbl 


1^ In besonderer Bezi< 
iy Nach Schmitlheune 

3) Gemischt mit All^ 

4) Arbenitisch, SpracI 

5) Der Biidungsganf gpracheo bezieht sich anf das jemeiniame Jetzt; ohne Das müsste 
das Jetsige Griecbi 

6) Zwar aiierdings a^mUcbkelt und Reichthum des Baues , vom OaUschen nrsprüngllob 
verschieden. 
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Tiefer in die Beziehung;en dieser Sprachen zd einander einzngehen ist hier nicht 
Zwekk. Einen zwar oberflächlichen aber gewiss interessanten Blikk hinein mag die Zu- 
sammenstellung mehrer verwandten Konjngatiousformen gewähren. Ein Theil der Sche- 
mas ist aus Schmitthenners Ursprachlehre entlehnt 


1. Sanskrit, 


S. 1. kathiyami (erzählen) 

2. kathajasi 

3. kathajati 
P. 1. kathajamas 

2. kathajatha 

3. kathajanti 


(Praeteritum) 


S. 1. adam (esse) 
2. adas 
' 3. adat 
P. 1. adma 

2. atta 

3. adan 


S. 1. ikhüssin 

2. ikhiissis 

3. ikhiissi 
P. 1. ikhiissin 

2. ikhiissit 

3. ikhiissine 


2. Ossetisch. 

ikhaiaen, hären (.axovtiiO 

(Praet.) 8 1. fekhiiston * 

2. fekliiistai 

3. fekhiista 
P. 1. fekhiistam 

2. fckliustait^ 

3. fekhiislinse 


3. Neupersisch, 

Girden, thun, machen (Nord, giora^ 


S. 1. girdem 

2. girdi 

3. gird 


P. 1. girdiin 

2. girdid 

3, girdend 


S. 1. tfthimi (stellen) 

2. tithisi 

3. titlüti 
P. 1. tithemen 

2. tiihete 

3. tithisi 


4. Griechisch, 

8. 1. lego (sagen) 

2. legis 
8. legi 

P. l. legomes, legomen 

2. legete 

3. legonti, legnn (hentzntage), iegnsi 
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8. 1. lego (lesen) 

2. legüi 

3. legil 

P. 1. legimu« 

2. legitis, im per. legite 

3. legunt 

8. 1. legi 

2. legi^sti 
u. w. 


5. Ztoieinüch. 

Sckriftlateittiach. 

S. 1. leg»m 


2. lega» 

3. legal 

P. 1. legamns 

2. legatis 

3. legant 


S. 1. amo 

2. amas 

3. amat 

P. 1. amamus 

2. amati-s 

3. ainanl 


b. 


S. 1. amo (lieben) 

2. amas 

3. amat 

c. 

S. 1. hablo (fabnlari, sprechen) 

2. hablas 

3. habla 


Sardisch. 

P. 1. amamus, amaus 
2. amacles, amais 
2. amanl — a (nach int — i) 

Sptmisch. 

P. 1. hablamos 

2. hablais, imp. hablad 

3. hablan 


S. 1. proro (billigen) 

2. provas 

3. prova 


S. 1. am, ami 

2. amas 

3. ama 


g. 1. ahn 

2. aimes 

3. ahne 


(l. PorlugiesiscL 

P. 1. proramos 

2. provais 

3. proräo 

e. Ml - Provensalisch. 

P. 1. amam 

2. amatz 

3. aman 

/. Mt - Nord^ranzSaiach. 

P, 1. aimuin 

2. aimez 

3. aiment 
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g. Rhätoromaniach. 


s. 

1. cat (fioclen) 

S. 1. vendeva (ich verkaufte) 


2. catas 

2. vendevas 


3. cata 

3. vendit 

p. 

1. cat^i^^i 

U. 8. w. 


2. cateits ^ 

3. catea. 

* 


h. 

Jetzi^h Schriflfranzösiach. 

s. 

1. aime 

& 1. finis (endigen) 


2. aimes 

2. finis 


3. aime 

8. finit 

p. 

1. aimong 

U. 8. w. 


2. aiinez 

3. aiinent 

i. Italiäniach. 

s. 

1. amo 

P. 1. amiamo 


2. ami 

2. amate 


3. ama 

3. aman — o 



h. Dakoromuniach. 

s. 

1. armn (bewaffnen) 

S. 1. armasem (plueqnamp.) 


2. armi 

2. armases — i 


3. arma' 

3. arinase 

p. 

1. armärnn 

P. 1. armasemu 


2. armtai 

2. armaseti 


3. armä 

3. armase 


S. 1. je*cetc (ich war) 

2. iscgnie 

3. iscte 


& 1. lanpiro (ecbälen) 

2. laupis 

3. laupi 


6. Albanesisch. 

P. 1. isc^nim« 
* 2. iscgnile 

3. iacgnine 

7. Slavisch. 

a. Eigentlich. 

P. 1. laapame 
J- 2. laupate 

3. laupagi 
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h. Serbisch. 

* 

a 

1. igram (spielen) 

■ P. 

1. igramo 


2. igrat 


2. igrate 


3. igrä 




, 

8. Germanüch. 



a. 

Gotimch , älteateaj^f^ 

teutach. 

a 

1. skaida (scheiden) 

P. 

1. skaidam 


2. skaidis 


2. skaidith 


3. skaidith 


3. skaidand 



b. Alttiordiach. 


a 

1. heit (heissen) 

P. 

1. heitnm 


2. heitr 


2. heitid 


3. heitr 


3. heila 


c. Fränkiach, Mthochteutach. 

a 

1. skeida 

P. 

1. skeidames 


2. skeidis 


2. skeidat 


3. skeidit 


a skeidant 


0. Breixunek (Keltisch in der Niederbretagne). 

a 

1. kanann (singen) 

P. 

1. kanomp 


2. kanez (canes) 


2. kanit 


3. kän 


a kanont 



10. Lettisch. 




a. Eigentlich. 


s. 

1. essmn 

P. 

1. essem 


2. essi 


2. esset 


3. irr, nordisch er 


3. irr 



b. Utthauiach. 


a 

1. esini itaftt) 

P. 

1. esme (<'o^fV) 


2. essi (tiiaO 


2. este (toif) 


3. esli Gatt) 


'3. esti 
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S. 1. asman 

2. assei 

3. ast •. 


c. Alt - Preusaiack. 


P. 1. asmai 

2. astai 

3. ast 

Ob der finoische Stamm auch hierher gehfire, weiss ich nicht, da er mir rar Zeit 
fast ganz unbekannt ist. Sehr dafQr sprechen die Lappischen Plüralendnngen : 1. ime 
2. ite 3. in. So zählen auch Manche die armenischen n. a. Sprachen unter diese Familie ; 
ich kenne sie zu wenig, um zu wissen, wohin ich sie ordnen soll. V'on den höchst for- 
schnngswerihen lettischen Sprachen fOhre ich das Verbum substantirum an, weil seine 
Formen am Besten hierher passen. 
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üeber die früheste Bildung des romanischen Sprachstammes. 


D ie lateinische Sprache in ihrem ersten Bestehen kann man ohne Zweifel einen alt- 
griechischen Dialekt nennen, freilich nicht, indem man sie mit der Kot»; AaJjuros oder gar 
mit dem attischen Dialekte, sondern mit den alten Dialekten der Peloponncsos vergleicht, 
Allm&lig lieferten die zahlreichen keltischen Sprachen Italiens vor andern Mundarten Bei- 
träge zu dem lateinischen Sprachgebäude, doch meist nur Wörter, nicht sowol Fonpcn. 
Genauere Forschung möchte leicht in den lebenden keltischen Sprachen spätere römische, 
im Bretagnischen auch romanische, Eindringlinge von den zahlreichen Wörtern sondern, 
die die lateinische Sprache aas ihnen annahm, und wiederum auch von denen, die dem 
ganzen indischen Hauptstamme gemeinschaftlich sind. Vielleicht stammen aus dem Kelti- 
schen, wie es heute noch im Gaiischen erscheint, auch einige Formen her, die ich in den 
hernach vorkommenden Deklinationstabeileo aus dem Griechischen zu erklären suche, näm- 
lich: 1) Die Endung des Genitive ae , aJ st as in der 1. Deklination. Auch im Gaiischen 
erhält der einfache Vokal des Nominativs im Genitive ein i. 2) Ganz besonders die Endung 
des Dativs und Ablativs auf Imt (abua, ohua , ibu», ubu», ebtu in den 5 Deklinationen) 
von der gaiischen Dativ -Endung ibh (aibh) mit der lateinisch oder griechisch lautenden 
Anhängesylbe ua. Was die griechische Sprache betrifft , zu der ursprQnglich die lateini- 
sche gehörte; so hatte sie offenbar die einfachere und weichere Aussprache der Doppel- 
laute , die heutzutage in allen Ländern griechischer Zunge gewöhnlich ist Ich kann 
nicht begreifen, wie man dazu kommen konnte, die Alleingfiltigkeit der sogenannten erao- 
mischen Aussprache gerade durch die lateinische stützen zu wollen. 

In der griechischen Sprache scheinen von .Alters her zwei Hauptarten der Anssprachu 
der Vokale dialektisch neben einander bestanden zu haben. Die eine liebte die Doppellaute, 
die andere möglichst einfache Vokallaute, eine Erscheinuog, die sich ganz ähnlich, nament- 
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lieh aach in den rerachirdenen Mundarten der obertentachen wie der niedertentachen 
Sprache zeigt* Eine VSlkeracbaft, die jene breitere, gedoppelte Anaaprache hatte, bildete 
cuerat ihren Dialekt in Schrift aus^ nnd von ihr die Orthog^raphie mit Doppellauten 
auch anf die andere Aueeprechenden Ober, aoule in späteren Zeiten die einfache Aua- 
apracbe jenes Verbreiten der gedoppelten Schreibweiae durch ihr Allgemeinwerden vergalt. 

Der später als Latein auftretende Dialekt gehörte dann jener einfachen Aussprache 
an, wiewohl sich auch ursprOngliche Mitwirkungen iler breiteren zeigen. Eine kurze Zu- 
sammenstellung mag das Verhältniss der verschiedenen Aussprachweiseu der Diphthonge 
zu ihren Zeichen vorlegen ; vorher noch einige Bemerkungen, Die Gegner der griechi- 
schen Nationalaussprache oder der ächten reuchlin’schen (sowie die ächte erasmische sehr 
von der in den Schulen gelehrten zu unterscheiden ist) glaubten gewöhnlich ihre ganze 
Gültigkeit niedergeschlagen zu haben, wenn sie ans dem Lateinischen bewiesen, dass das v 
Vor Alters nicht wie i, sondern wie e ausgesprochen worden sei Abgesehen davon, dass 
die Aussprache dieses Buchstabens nur einer der Unterschiede zwischen den beiden Aus- 
spraebsweisen ist, so fragt es sich, ob der Buchstabe e, der bei den Lateinern allerdings 
dem ti der Griechen entspricht, immer wie das offne e der Teutschen, oder gar wie ihr 
ä (ohne den ausgezeichneten Männern , die Diese annahmen , sonst zu nahe zu treten) 
unbesprochen worden sei? Hat denn nicht eben fliese e sowohl im Hoch -Teutschen, als 
tiÄndern verwandten Dialekten mehrlei Laut, and namentlich einen, der dem i sehr 
nahe kommt; das geschlossene e z. B. in Seef Dass das laL e sogar mit i verwechselt 
wurde, dafSr die alte Schreibart ai statt ae u. dergl. Ans allem Dem geht wenigstens 
die Möglichkeit hervor, dass i; ein Zwischenlaut zwischen e und i bereits in frühester 
Zeit war. Auch in hebräischen Namen entspricht es dem geschlossenen e (Tsere) oder 
gar dem i (Chirek). Dass es später ganz den i-Laut hat, zeigt namentlich die s/rische 
Schrift, die das Zeichen des ij für den Laut i braucht. Man besitzt aber auch ganz 
alte Inschriften, die sowohl diese Aussprache des k, als an m<Sme die ganze Hjrpothese 
bestätigen, dass die jetzige Nationalaussprache neben der andern von Alters her bestand. 
Dort finden wir nämlich unter Andern die Zeichen ij und o< in den Artikeln öfters ver- 
wechselt (z. B. st. roi;), sowie « nnd »j, Verwechselungen, die denselben Grund ha- 
ben können, wie heutzutage die nämlichen, oft vorkommenden, bei den nicht gelehrten 
Griechen. Jene Steiuhauer gehörten sehr wahrscheinlich dem Stamme an, der die ein- 
fache .\ussprache, mit den Uebrigen aber die gefloppelte Schreibweise hatte. Zugleich 
zeigt sich hier die in andern Sprachen vielfach bestätigte Hypothese, dass die Etymologie 
für Einen Laut geflissentlich mehre Zeichen gibt. Für >j bemerke ich noch, dass es in 
lateinischen, griechisch geschriebenen Namen häufig für t steht. 

Mas die Diphthongen at, o», #«, oe betrifft, so scheinen eie in der griechisch - la- 
teinischen Sprache immer einfach o« als ä nnd o» als i, ou als u ausgesprochen worden 

2 • 
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M sein. Dagegen spricht nicht, dass sie durch Doppelzeichcn dargestellt worden: « 
immer durch ae, früher ai, ot bei den in spiteren Zeiten aus der griechischen Schrift- 
sprache herObergenommenen Wörtern, so wie ganz alt in der Plnralendnng der 2. Dekli- 
nation durch oe, ii in Flexionsendungen besonders der 3. Deklination früherhin durch ei, 
ov im alten Lateine durch oi. Denn für’s Erste, soweit hinauf unsre Kenntniss der la- 
teinischen Aussprache reicht, finden wir jene Laute als einfache V'okale ausgesprochen; die 
ganze Hvpothese früherer geiloppelter Anssprache stützt sich auf die gedoppelte Schrdb- 
art, sowie auf die vorausgesetzte Allgemeinheit der crasmischen Aussprache bei den Griechen. 

Ferner erscheint n ausser den Flexionsendungen immer als i und in dieser ebenso- 
wol als i wie als ei z. B. forteis = fortis, queis = qnls. Einen Doppellaut ei kennt 
die spätere lateinische Prosa nicht einmal als Zeichen. Ebenso erscheint ot in den Flexions- 
endungen immer als i. Denn wo » durch e, ot durch o ausgedrückt scheint, ist jenes 
vermuthlich vorher zu i;, lat e g^eschrieben , und dieses zu t» oder geworden. 

Zuletzt ist denn noch zu berücksichtigen , dass im Griechischen oft » nnd i ver- 
wechselt wird in der Rechtschreibung; so wie auch dieselbe Erscheinung im Mösogothi- 
schen die Geltung des tt als langen Ts bestätigt. Vergleichung der bekannten Aussprache 
von biblischen \amen zeigt auch im Müsogothischen , dass das Zeichen at die Geltung des 
cl oder e' hatte. Dann schreibt auch das Syrische e, wo das Griechische et schreibt — 
o> erscheint im Griechischen in vcrschietlenen Dialekten oft mit v verwechselt 

Es ist daher zu vermuthen, dass die alten Lateiner mit der Schrift auch einen 
grossen Theil der Orthographie von dem Stammvolke annahmen und dadurch eine Ver- 
schiedenheit der Schreib - und Sprach - Weise entstand. 

Beiläufig gesagt , ist es mir hier weniger darum zu thun , Resultate zu liefern , 
als vielmehr Stoff zu Resultaten , die ich bei überwiegenden Gründen willig statt der mei- 
nigen annehmen werde. Ich verwerfe unter andern die Hypothese nicht, dass, wde im 
Griechischen, schon frühe beide Aussprachweisen der Diphthongen neben einander be- 
standen. 

Nach den vorhin dargestellten Hypothesen stellen sich dann die Diphthongen so: 
Griech. Schreibung. Lat. Schreibung. Griech. Auseprache. Lat. Aussprache. 


Doppelte. Einfacie. 


Ul 

ai, später ae 

ai 

a 

ä 

UV (wu) 

av, au, oft 0 

au (ou), 

aw,af(ow) 

au, aü, o 


ei, i, e von tj 

ei (nicht oi) 

i 

i 

40 

ev, eu, 

CU 

ew, ef 

ew, ef, eu, eä, 

0« 

i, 0 von w 

oi 

i 

i 

OV 

oi, später ti 

oü 

u 

u 
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Hieran mSgen sich folgende Beitrlge zur Vergleichung der lateinischen nnd grie- 
chischen Flexionen reihen. 


Deklinalione». 

1 . 


Lat. 



G riech. 

S. S. — n 

s. 

N. — a 

sprich B 

G. (alt) — as (z. B. pater familias) 


G. — of 

as 

•j- G. u. D. — ai spr. 


». h“ 

( — <f 

(ai) i 

Abi. — a 5 


- fast a 

Acc. — am (m inuner dem » entspr.) 


Acc. — o» 

an 

P. N. — ai, ae 

p. 

N. — o* 

spr. (ai) a 

G. — arum (u meist dem gr. o entspr.) 


G. — Boif, ür, Ol» - aon, än, ön 

D. 


D. ^ 

r aVi äs, abhs 

(LS 


t — 5S 

- is 

.Acc. — as 


Acc. — o« 

- as 





2. 





Lai, 


G riech. 

& 

N. 

US, t 

8. 

N. — o(, g et s 

sprich 06 , r 


G. 

— i 


G. — 010 , 0 « st. 

ov - io, i 


D 

— o 


D. qi 

0 


A. 

— um 


A. or ' 

- on 


V. 

— c 


V. — » 

c 

p. 

N. 

— i, alt oe 

P. 

N. — 0, 

i 


G. 

— orutn, üm 

. 

G. — 01» 

ÖD 


D. 

— obus, is 


D. — o'F»’, wFf/ 

oiff - ibhs, obhs, is 


A. 

— OS . 


A. — oi'c 

- US 


••I 

f Verwechtelang beider Kasnr kt erklirbtr und findet sich umgekehrt im hentigen 
Qriechiseken. 
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Lat. 

S. N. — U, e«, ns 


S. 


G. — is , uis , u8 

D. — ei, i, ui 
A. — em, im, in, um 
P. N. — eis, is. es, nes, ns 
G. — ' ium etc. erum 
D. — ibus, is (qnibus, quis etc.) 

nbns, ebns 
A. — eis , is , es 


4 6 . 

Griech. 

S. N. — tjt, tt, Oy, uy) sprich is, 
/jetzt all^em.\ 


G. — tai, ovfi ts 
D. — « 


^g;esprochen J **** “*« ** 
sprich (ei) i 
A. — j)», nr, 0», w») - in, Ml 

P. N. — *iy, ijy, ovt - (ms) is, ns 

G. — /»» - eon 

D. — iTotftjn, tot - ibhsi, isi, esi 


(Jay) itt 


Konjugationen. 

1 . 

S — o st. so Ä 

■ — as 

— at roman. a 

P. — amus P. 

— atis rom. n. imp. ate 

— ant rom. an 


«C0| cj 

Sprich ao, o 

fff 

as 

f 

a 

aof*ie 

* aoincs 

ati 

- ate 

dopT^ 

aonti 


S. — eo 

— es 

— et, rom. s 
P. — emus 

— etis r. u. imp. ete 

— ent 

S. — o 

— is 

— it 

P. — imus, umns 

— itis, ite 

— mit rom. on 


Z 

S. - — tat 

— M»y 

— tit 

P. — /ofttt 

— eite 

— «b»r» 

3 . 


eo 

eis 

ei 

eomes 

eete 

eonti 

• 

is 

i 

omes 

ete 

OK» spr. onti, un 


S. — « 

— «y 

— ee 

P. — O/ttf 

— eil 

— o»n neugr. 
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S. — io 

— is st üs 

— it - iit 

P. — imus st iimns 

— itis - iitis (-te) 

— iont . 


4 


VW sprich 

io (üo) 

v#K* Vff ^ - 

tis, is 

VH 

ii 

vo/ur» 

iomes, ii 

wr«, VI« 

ielOy ite 

Dorr» 

ionti 


Für Forschon^on in diesem Crebiete noch folgende Miscellen. 
a. Keltische Dialekte betreffend. 

Die Formen dieses Sprachstammes f&r die Konjngation treten nur in der britti- 
schen Sprache (in Wales und Niederbretagne) hervor; die galische Konjugation steht ganz 
einfach da. Man erkennt meistentheils bei ihr — ähnlich der baskischen — die Grund- 
bestandtheile der Formen. Es fragt sich nun: Ist diese Einfachheit ursprDnglich , oder 
ist sie vielmehr Verschliffenheit ? Damit zusammen hängt die Frage: Ist die ausgebildete 
brittische Konjuntion Urform der Grundsprache oder Erzeugniss des hinzugekommenen 
(germanischen) Stammes? 

Genauere Forschungen möchten fiberhaupt in den keltischen Konjugationen Anfklä- 
rnngen aber nicht - griechische Formen im Lateinischen geben. So iiuden sich in beiden 
keltischen Dialekten Passitformen auf r (ear, er, ot), doch steif, ohne weitere Biegung. 

Noch interessanter , als die Formen , ist in Beziehung zur lateinischen Sprache der 
keltische Wörtervorrath. Schon bei oberflächlicher Beobachtung zeigt sich eine grosse 
Zahl von Wörtern nahe mit lateinischen verwandt, theils in alterthamlicherem Gepräge, 
als ihre lateinischen GegenstOcke, theils in vorromanischer Zeit aus dem Lateinischen 
vielleicht eingewandert, theils, wie schon oben bemerkt, das Besitzthnm dieses ganzen 
Sprachgebietes, doch auch dann meist dem lateinischen Stamme näher erscheinend. Eine 
Sammlung von Beispielen mir für spätere Arbeiten vorbehaltend führe ich hier nur fol- 
gendes Wenige an. 

Drei scheinbar nicht - griechische Zahlwörter in der lateinischen Sprache finden sich 
hier wieder (ursprünglich oder nicht?) 

viginti hritt. ugent 

centum britt kaiit gal. ceud 

mille gal. lifiile (britt dek kant, 10,00) 
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Ijateinische und IteUüche Partikeln, 


Latemiach und romanisch. 

Gälisch. 

Brittisch. 

a 


a 

de 

de 


VielL ad ital. da, durch Umkehrung. 

do 

da 

tras ) iV. trä 



Irans ) frz. Ui 

trd durch 

dre 

in 

aoa 

tün 

ex, e it. es, as 

as, a 


con u. dergL 

CO, com, con 


ac (und) 

ag-us 

»« 


h. Digegen steht dem Haupt - Interesse dieses BQchleins die albanesische Sprache 
näher. Auf Forschungen Ober die Bestandtheile derselben, die mit denen der übrigen in 
der obigen Tabelle Torgeführten aus dein gemeinschaftlichen Stamme ersprossten, konnte 
ich bis jrtzt nicht eingehen. Aus den romanischen Bestandtheilen des -Albanesischen da- 
gegen gebe ich folgende gelegentlich gesammelte Beispiele. So eahlraich sie indessen 
sind , so bin ich doch entfernt , auch nur hypothetisch diese Sprache dem romanischen 
Sprachstamme zuzälilen zu wollen. Die .\ussprache ist italiänisch (sc immer sch); d und 
e haben den griechischen Laut. Die Zahlwörter kommen unten vor. 

Albaneaiich , arbeniacl. 
scpirt, spirit 
ti 

em, mein 

fit , dein , 

giarpen (gi Zischlaut) 
asct 

kenduem , kendogn , cantni 
scerbegn 
lidign 7 
bdi^r 7 
pOes 
Tete 
vign 

mreculohem, ich wundre mich 
mi pelchien 


Laleimsch und TCchteraprachm. 
spirto 
tu 
m 
t 

serpent dakor. s^rpe (siarpe) 
est 

cantare 

servire 

legare, ligare 

perdeje 

poscere 

vadere 

Venire 

miracul 

ml placet 
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Albanciisch. 

Ijat u. Töfhtcrsprachcn. 

lez 

legere 

ttailiuem 

studiere 

•clarruem, sä^en 

scrrare 

tarboluem 

intorbidare 

murmuruem 

murinurare 

cuiluem 

cogitare dakor. cugetare altfr. cuidi-r 

fruituem 

fruttare 

filtuem 

profiter 

martuem 

maritare 

culuem 

colare 

turbuem 

turbare 

lucm , schmieren 

lucre 

sckaofluem 

srinlillare 

scemelnem 

similem esse 

sitane 

sctacciare 

scopUune, kastriren 

rapone 

leecitane 

Heiler 

perdaam 

perdi 

rriim 

arrivare 

cnndra 

contra 

per 

per 

affer itaL appreseo 

alfero 

•ecundrese 

secundum 

por 

foris 

perciarch, nm herum 

per circum 

sod? 

hodie 

die? gestern 

die praeterito 

nde minghies 

stä mane 

natteUe 

alla notto 

dittene 

al di 

nde mies ditte 

al mezzodl 

siperi 

supra 

maa nalt , lat soperins 

dakor. mai ’nalt' 

perfuod, L inferiut 

per fundnm 

mbr end 

d-entro 

ditscim 

doUa- mente 


3 


Digitized by Google 


Albanc^ach. 
sccmpta - escim 
fort-wnra, fort 
fratin - i$ct 
pak 
meng^ 
maa 

sckurt-scim 

ekS-elsciin 

pro 

chisce 

falcne 

air, aiere 

mic 

michcsia 

anemic 

pn^une 

«oc 

mnotelar 

vale 

clierat 

canghe 

chieo 

chiel 

canipanl 

cololiiiiä 

coc, flahn, niaaiag 

corl» 

corp 

delfln 

deinbe 

gist 

dane gr. Jofn» 
lyia 

apallete 

fachie 


Lat. u. Töchtcrsprachm. 
sconcia - mente 
fortemente 
da frate 
poco 
meno 

magis, mal 

cortameiite 

eicelse 

perö 

chiesa 

faico , aquila 

aer , air 

amico 

amicitia 

inünico 

baciare 

socius 

iiotator, natator. Im Alb. Qberh. die 
EmUvlbe tar = tor, {uo, er. 
ballo 
cerasa 
caoto 

cane, cbien 

cielo 

campana 

columna 

coq 

corvo 

• 

corpo 

delfiuo 

dente 

digitua 

donner 

aqua 

spalle 

facies 
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Alhanemsch. 

fiDiija 

fichi 

fiame 

gliume 

peeme 

fruit 

geniu 

guerra 

gamba 

cheinisca 

di 

lache 

atrat, Bett 
lepore 

mama, Mutter 
mial 

moi, ich 

moia 

ar 

artisese fern, anuca 

pache 

daiine 

gasonem (gadonem) 
friche, Furcht 
pluinb 

coim , chime 
piache, peach 
mole, Obat 
Telpre 
cahare 
tronc 

liopa. Ruh 
Teacune 

perdeverS ) 

Ter, Sommer ) 


Lut. u. Tochtersprachen. 
famiglia 
fichi 
fiamma 
fiume 
poma 

fruit, frutto 

genu 

guerra 

gamba 

camiacia 

di 

lago 

atratum 

lepore 

niämma 

miele 

moi 

moia, meae 
oro 

orao , oraa 

pace 

damnnm 

gaudere 

frigua 

plurnbum 

coma 

piacia, peaoe 

mala 

Tolpe 

cacchamm 

tronco 

Schweizerpatoia liopa 
Teatire rhitor. veatkir 
Ter 
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AUtancshck. 
brimä 
»rfi, Feld 

gard , Zann 

mur 

portä 

acalX 

muataclii 

«tomach, arö/ia/u; 

ugnchä 

nip 

robä 

mSnchä 

brccliä 

U 

sarrä 

krpS 

ul 

copile 

niurtäjS, Prst i 

gändet *) 

iogualä 

cale 

Uli 

pulä 

pälumbä 

fre 

armStä, äuftata 
tendS 

u. a. 

*) Daa ä im Alban, ist der durch briei 
(%. 18 u. 10) ist der augeliiu^te Artikel 
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Die jetzigen romanischen Schriftsprachen im Attgemeinen. 


**89 ich hieninter Terstehe, lind solche toq der lateinischen (römischen) Sprache 
abstammende Sprachen, welche heutzutage nicht bloss zum Schriftgebrauche reif sind, 
sondern auch wirklich in Briefen , Büchern , namentlich Religionsbüchern , in PrcNÜgten 
und meist auch vor Gerichten gebraucht werden. Ich habe sie auf dem Titel genannt 
Die rhStoromanische Sprache (in der Schweiz, hauptsächlich in Graubünden, aber zu ei- 
nem weiter verbreiteten Stamme gehörig) wie die dakoromanische , heissen beim Volke 
beide romanisch xat’ (linguaig romansch oder rnmonsch und limba romanesca). 

Letztere heisst auch ausser dem Lande wlachisch oder moldauisch. Wollten wir bei den 
romanischen Sprachen , überhaupt die Qualität der Aehnlichkeit mit der lateinischen als 
Kriterion für ihre Würde, unter die Schriftsprachen aufgenommen zu werden, annehmen; 
so würden manche noch halb im Dunkel liegenden Volksdialekte den Vorrang vor den 
hier anfgefflhrten Sprachen erhalten, z. B. manche .Arten des sogenannten Patois oder 
Roman in Frankreich und der Schweiz und vor allen der noch wenig bekannte lateinisch- 
sardische Dialekt in Sardinien, der genauere Forschung verdiente. Bekannt ist, was Ade- 
lung über die Dialekte Sardiniens mitgetheilt hat. Ich füge hinzu, was mir ein glaub- 
würdiger und sehr gebildeter Sarde darüber mittheilte. Ausser den nicht eigentlich ein- 
heimischen Sprachen — der katalonischen und italiänischen — gebe es drei romanische 
Dialekte auf der Insel, den einen nach dem Spanischen hinneigend, den andern nach dem 
Süditaiiinischen, den dritten, heute noch eine Art von romana rustiea, dem alten Latein 
in Formen und Wörtern noch ungemein ähnlich. Dieser Letztere werde in ungefähr 24 
Dörfern im Innern des Landes noch gesprochen. — Uebrigens hat sich der Dialekt vieler 
Städte noch nicht viel davon entfernt und bewahrt auch noch Eigenheiten lateinischer 
Konstruktion. 

Eben so wenig , als die noch heute bestehende .Aehnlichkeit mit der lateinischen 
Sprache einzelen Dialekten hier einen Platz anweist, liegt es in meinem Plane, die früher 
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Bchriftinässig gewesenen, jetzt zwar immer noch, aber nur als Patois existirenden romani- 
schen Sprachen hier vorzulegen. Als solche nenne ich besonders die Provenzalsprache 
oder langue d'nc ; die alte langue d'oil , die immer noch in manchen Provinzen Nord- 
franlcreichs sich, weniger verändert, erhält ; das Katalonisch - Spanische , zu jener Proven- 
zalNpra<-lie gehörig und heute noch weithin gesprochen und am Meisten noch in Sardinien 
gelleud; das Galcgo in Spanien, später im Portugiesischen weiter ausgebildet, eigentlich 
noch heute Dialekt <les Portugiesischen, nicht des Kastilianischen. 

Zuletzt kann ich hierher auch die Dialekte nicht ziehen, die in ihren Gebieten 
selbst von den Gebildeteren ira Umgänge gesprochen werden, ohne desshalb in die Schrift 
überzugelin. Dazu gehört z. B. der wallonische in den Niederlanden, ein Dialekt jener 
alten langue d'oil, die auch Oberhaupt wallonisch heisst; der genuesische in Italien, und 
so viele unter und ausser den vorhin genannten. 

Für alle hier vorkommenden Sprachen gilt , was ich in der Einleitung von abge- 
leiteten Sprachen Oberhaupt sagte: dass ihr Ursprung nicht ln der lateinischen Schrift- 
sprache, sondern in den Volksdialekten (der Römer und Latier) zu suchen sei. So ha- 
ben sich tlieilweise die ältesten Formen mehr in diesen Sprachen, als in der römischen 
Literarsprache , erhalten. Denn dass in jeder Sprache die Rede des Volkes alterthOm- 
liche IVörter und Formen am Treusten bewahrt, ist bekannt. Dass auch viele Eigenhei- 
ten , durch die sich die romanischen Sprachen sämmtlich von der lateinischen (Schrift- 
sprache) unterscheiden, schon in der Quelle begründet waren, wird unter andern GrOn- 
den schon dailurch wahrscheinlich , dass sie sich durch das ganze, weite romanische 
Sprachgebiet durchziehen, wicwol dieser Grund nicht zureicht. Dass diese nämlichen 
Eigenheiten grossentheils sich auch in den lateinischen Urkunden nach der Völkerwan- 
derung finden , bezeugt grade Nichts fOr das Gesagte. Denn diess Lateinische , damals 
zwar verstandene, aber nicht mehr eigentlich lebende Sprache, erhielt jene Eigenheiten 
ans der neuen , nicht aus der alten Volkssprache. Die bedeutendsten solcher Eigenhei- 
ten , die mir bis jetzt begegnet sind , will ich nennen , mögen eie nun schon früh bestan- 
den haben, oder aihnälig aus der Volkssprache hervorgegangen sein, oder auch wirklich 
erst spät sich erzeugt haben. 

1) Der uUfremeine Chartiiler der Konstruhlion. Die Konstruktion dieser Spr^ 
chen im Vergleiche unter einaniler ist zwar sehr verscideden, und die Gründe dieser Ver- 
schiedenheit liegen thoils in dem Charakter der Völker, theils in der Nachwirkung der 
älteren Landessprachen, thei]^ in der Einwirkung durch die Länder gezogener Sprachen. 
Aller im Vergleiche mit der literarlateinischen ist ihnen eine Kri der Verschiedenheit von 
dieser gemein, oder vielmehr ihr ganzer Charakter stellt sich dem jener Konstruktion ge- 
genüber. Sie haben nämlich eine unkünstlichere und ungebildetere, aber auch ungekün- 
steltere und klarere Konstruktion. 
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Aber eben dieser Unterschied liegt in dem Wesen von Umgangssprache Qberhanpt 
begr&ndet. Es ist wol sicher , dass der alte Römer , and nicht ijloss der ungebildete , 
im Sprechen nicht die schwere Konstruktion der Autoren gebrauchte. Dieses Streben je- 
der Volkssprache nach Deutlichkeit, das meist etwas zur Breite wird, spricht sich denn 
auch in dem grössten Thcile der im Folgenden aurgeführten Eigenheiten aus und unter- 
stützt die Meinung, dass sie schon in der alten Umgangssprache zu suchen seien. 

Von einer andern Seite scheint hier indessen ein Widerspruch sich aufzustellen. 

Die romanischen Sprachen waren nach diesen Voraussetzungen in ihrem Charak- 
ter der lateinischen V'olkssprache ähnlicher, als die lateinische Schriftsprache es ist, und 
doch entstand letztere unmittelbarer und ungestörter aus der Volkssprache. Noch mehr 
Gewicht scheint dieser Einwurf zu gewinnen, wenn wir bedenken, dass zwischen einer 
Schriftsprache unserer gebildeteren Zeit und einer Volk.ssprache früherer unpolirterer 
Tage ein weit grösserer Unterschied zu erwarten wäre, als zwischen derselben Volksspra- 
che und einer ihr gleichzeitigen Schriftsprache. 

Es ist nicht genug, wenn wir auch diesen letzten Satz durch die öfter in diesem 
Werkchen berührte Behauptung zurükkweisen, dass die Bihlung der neueren Zeit das 
Verständliche, Breite oft dem Gedrängten und Sinnvollen vorzielit, und dass ihre kosmo- 
politische und religiöse Annäherung der Völker durch friedliche Rede die Spraclie gerne 
zum Umgänge verständlich macht. 

Die Sache verhält sich wol so. In jener alten Zeit, wo der römische Bürger znm 
ersten Male das Bedürfniss einer selbstständigen Schriftsprache fühlte, musste sich diese 
nach der natürlichen Norm solcher Scheidung erzeugen. Beide, V^olks- und Schrift - 
Sprache, gingen in ihren eigenthümlichen F'unktionen in die eroberten Länder über. Die 
erstcre veränderte sich, aber die Gründe dieser Veränderung konnten auf die Schrift- 
sprache, als auf ein abgeschlosseneres Ganze, nicht so stark cinwirkeiL Zugleich war 
die Volkssprache noch so ungebildet, und «lie Veränderungen derselben folgten so man- 
nigfaltig und schnell , dass sich lange Zeit ans dieser veränderten romana rustica noch 
keine neue Schriftsprache herausbilden konnte und die lateinische Sprache ihre .\uto- 
rität fort erhielt Erst als die verschiedenartigen Veränderungen der Volks.sprache sich 
mehr zu einem harmonischen Ganzen amalgamirten, wodurch sie mehr .\nsehen und all- 
gemeineren Gebrauch gewann, in demselben Masse , als die lateinische Sprache immer we- 
niger verstanden ward; da musste man das Bedürfniss fühlen, sie zur Schriftsprache zu 
erheben. 

Durch die Länge der Zeit aber und ihren immer stärker gewordenen Abstand vom 
Lateinischen hatten sicli die Formen der Volksrcde so in ihr innerstes Mark festg»?setzt ^ 
dass diese, anders als bei ihrer Entstehung in Latium und Rom, nicht mehr aus der 
neuen Schriftsprache konnten verbannt werden. 
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Zum S<'hhi.«<sc «liesps Artikels bemerke ich noch, das« gerade nicht alle Eigenthüra- 
lichkeiteii der lateiiiischeti Konstruktion in den romanischen Sprachen fehlen. Namentlich 
wird der .Accns. cum inf. , so wie accusativi (dort ablativi) conseqnentiae noch gebraucht. 

2) Der Charakter der Aussprache im Gegensätze zur lateinischen. 

Im Allgemeinen ist, wie wir später im Einzelen sehen wrerden, die .Aussprache 
der romanischen Sprachen milder, als <Iie der schrifllateinischen. Man hat die un- 
haltbare Ilvpolbese aufgestellt, die Reimer hätten aueh in gebildeter Sprache / aus- 
gesprochen wie d u. «Igl.; wie hätten sie dann tl aussprechen sollen? Dagegen ist 
sehr zu vermulhen , dass man im vertraulichen Sprechen , besonders das A'olk , ( in 
d u. s. w. verwandelte, wofUr die Analogie anderer Sprachen, namentlich der tent- 
echen, spriclit. Auch wurde sichtlich schon früh die lat. Sprache allmälig weicher; 
t ging an manchen Orlen in d über; das harte End — d der .Ablative und andrer For- 
men verlor sich; man findet bereits vis st vix (vergl. die ital. .Aussprache), u. dergL 
Es ist iin ersten Augenblikk auflallend , das« fast überall die Sprache des A'olkes weicher 
ist, als Literalspraclie oder Sprache der gebildeten Stände (vergleiche namentlich auch 
die griechische Sprache). Aber AVeichheit, wenigstens Zartheit, ist .Ausdrukk des Ge- 
mütlies, und die Bildung verfSIlt leicht in den Fehler, dass sie diesen verliert und nur 
skeletisirte BegrilTe und .Ansichten in eben so harten, knöchernen Tönen ausspricht — 
nicht zu vergessen übrigens für den unpartheiischen Beobachter, dass mit härterer Art 
von Leben unil Tönen auch mehr Klarheit und Bestimmtheit <les Verstandes häufig ver- 
bunden ist. Zugleich zeigen dann mehre Sprachen in neuerer Zeit mehr diese AAVichheit, 
als in ihrer älteren Zeit ; namentlich ausser den meisten romanischen die griechische und 
galische. Bei Beiden zeugt tlie aus alter Zeit herstammende Rechtschreibung für diesen 
Unterschied. Die auffallend weichen Formen der AA'örter im heutigen Gemcingriechischen 
liegen eher schon seit älterer Zeit in dem vorhingenannten Unterschiede zwischen A'olks- 
nnd Schriftsprache. Aus dieser Bemerkung lässt sich indess durchaus kein allgemeiner 
Schluss ziehen , weil bei andern Sprachen sich die entgegengesetzte Erscheinung zeigt. 
Ueberdas ist mit jener Weichheit iler neueren Sprachen nicht immer der vorhin bezeich- 
nete Ausdrukk des Gemflthes im AA'olklange verbunden (man vergleiche namentlich die 
änglische .Sprache); manchmal verilrängt sie kräftig schöne Klänge aus der Sprache und 
macht da<lurch ihren Wolklang einseitig (vergl. die griechische). Darüber, dass bn Gan- 
zen die Sprachen iin Laufe der Zeit an bedeutungsvollem Wolklangc verloren haben, 8. 
Schmilthenner „über das AVesen der Sprache“ in „Methodik des Spraehunterrichts.“ 

3) Der Mangel des Xeutrtaiis , vermulhlich vorbereitet durch nachlässige A'er- 
wechselung mit der ohnehin verwandten Maskulinform bei den .Alten und nur nach und 
nach allgemein geworden. Daher die zahlreichen Reste des sächlichen Plurals in der 
zweiten Deklination bei der italiänischen und rhätoromanischen Sprache und vielleicht 
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■cibst nach dem Nentral^branch des Artikels hi n. s. w. im Spanischen. Der germani- 
sche, als der später hauptsächlich einwirkende, Sprachstamm konnte diese allgemeine 
Veränderung nicht veranlassen, da er selbst ein Kentrum besass. 

4J Die jetzige ut Ha dicam Deklination. 

Ihre allgemeinsten EigenthOinUchkeiten sind der Gebrauch des Artikels, der Ka- 
snsaeichen, dabei die Unveränderlichkeit der \amensendungen, im Singular nämlich der 
alten Ablativendnngen, im Plural der Akkusativ- oder auch der Nominativ - Endungen. 

Alle diese EigenthOmlirhkeiten zeigen sich schon während der Völkerwanderung 
und kurz nach ihr, und einige sogar schon in der bifihendsten Zeit der römischen Spra- 
che. Die Unveränderlichkeit der Formen nämlich in Denkmälern nngebildeter Sprache 
und die Kasuszeichen in solchen der gebildetsten Sprache. 

Sollte auch wol der Gebrauch des Artikels schon in der ITolkssprache der alten 
Lateiner gelegen haben? Dass der Cltarakter einer Volkssprache in gene.re eine ileutliche 
derbe Demonstration fordert , wo die gebildete Sprache den Ausdrukk derselben leichter 
entbären kann, dazu folgende Belege. Der ausnahmlose Gebrauch des Artikels in der 
heutigen Volkssprache der Griechen , auch wo besonders die ältere Schriftsprache dessen 
nicht bedurfte. Ferner wo die hochteutsche Sprache sich mit dem weniger stark oder 
gar nicht demonstrircnden Pronomen es begnOgt , muss besonders die niederteutsche Um- 
gangssprache schon das pronomen demonstrativum dat haben. Z. B. dat is koold buten« 
es ist kalt draussen. — Die oberteutsche Volkssprache setzt den .Artikel auch vor die Ei- 
gennamen, wo die Schriftsprache (auch Nieilerteutschlan«ls Umgangssprache) ihn weglässL 
Und wenn bei der Annahme einer solchen Steigerung der Demonstration die romanischen 
Sprachen durch den Gebrauch des Artikels eine Stufe unter der lateinischen stehen , wo 
das Stammwort des .Artikels (ille) zum pronomen demonstrativum hinreichend ist; so steht 
ebenso wieder eine .Artikelform <ler dakoromanischen Sprache (quel von hoc illo), die in 
den Schwestern derselben ebenfalls pron. demonstrativum ist, eine Stufe unter diesen, 
erklärbar ans dem niederen Bihlungszustande des wlachischen unil moldauischen Volkes. 

Gewiss lag wenigstens der Ursprung des romanischen Artikels mehr in Fürwör- 
tern der lateinischen Sprache, als in dem arabischen Artikel, was man oft behauptet; da 
erstens die arabische Sprache nur in einigen Ländern dauernd einwirken konnte, und dann 
ohnediess auch nur eine einzige Singularform (il, ilg, el) aus «lern arabischen Artikel (al, 
el, il) könnte abgeleitet werden. Höchstens konnte eine Af/Vwirkung des Arabischen durch 
diese Aehidichkeit begünstigt werden. .Auch spricht dagegen, dass das Spanische, die 
Sprache, auf die das Arabische vorzugsweise wirkte, bei den meisten «larans genommenen 
Wörtern den Artikel al zwar beibehält , ihn aber nicht als Artikel , sondern als integri- 
renden Bestandtheil des Wortes auffasst und desswegen den vor dem Eindringen arabi- 
cher Sprachtheile schon vorhandenen Artikel noch vorsetzt. 
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Da Ich die Koigektiir nicht ernstlich wagen mag, daaa schon ein Artikelgebranch 
bei den alten Lateinern Statt fand; so scheint es mir am Gerathensten, anznnehmen, dass 
der Gelrauch des Artikels durch aus der Nähe wirkende fremde Sprachen reranlasst, 
dessen Stoff und Bezeichnung aber aus dem Schoosse der Muttersprache genommen ward. 

Ebenso gebrauchen mehre slawische Völkerschaften, namentlich die unter den 
Teutschen wohnenden , ein nrsprfloglich sUvisches Demonstrativ - Pronomen als ArtikeL 
Dies alles galt von dem bestimmten ArtikeL Wenn zu dem Gebrauche des unheathnmten 
Artikels die germanischen Sprachen auch viel beigetragen haben, so lag er doch sicher 
auch in der alten Volksspraclie. Denn selbst bei den Klassikern finden wir einzele Bei- 
spiele, die dem heutigen Gebrauche sehr nahe kommen. Z. B. cum uno forti viro loquor. 

Alexander — unum animal est. Gurt. u. s. w. Ganz analog ist bei den Griechen 
der jetzt sehr häQfige Gebrauch von tTt Allgemeiner war früher der 

Gebrauch der minder bestimmten Fürwörter aliquis und xi’s, letzteres immer mehr heute 
wieiler gebraucht, and das Streben der Volkssprache und der späteren Sprachbildung 
nach Bestimmtheit zeigt sich auch hier. Die Zeit hat überall zur Gestaltung der Sprache 
beigetragen; aber doch minder nengeschaffen, als schon Geschaffenes um - oder fortgebildet. 

Bekanntlich ist in den romanischen Sprachen noch eine Art von unbestimmtem Ar- 
tikel gewöhnlich: der sogenannte Theilungsartikcl. Sein Verhältniss . zu den übrigen Ar- 
tikeln steht so: Der bestimmte weist auf die ganze Gattung oder bestimmt gewisse Indi- 
viduen derselben; der unbestimmte weist auf ein oder mehre (im Plural, wo er meist 
*^fiiS®'’®tfen oder durch andere Fürwörter ersetzt wird) Individuen der Gattung, gleich- 
viel welche. Der Theilungsartikel steht vor dem Gattungsnamen, ohne zu sagen. Was 
oder Wieviel davon in Rede sei ; nur bezeichnend , dass es Etwas davon seL Dadurch 
steht er dem unbestimmten nach , und der Plural gilt für beide. — Dieser Theilungsar- 
tikel ist nichts Anders , als der altlateinische Genitiv nach Partitiven , hier elliptisch ge- 
braucht , doch (s. u.) macht die dakoramanische Sprache hier eine Ausnahme. 

Mit dem Gebrauche der Artikel verbindet sich denn der Gebrauch der Präposi- 
tionen de, ad, prae, letztere nur in der dakoromanischen Sprache für den Akkussativ, 
wie in der spanischen und portugiesischen a; übrigens de für Genitiv und Ablativ, ad 
für Dativ. Dieser Gebrauch ist in der bekannten ursprünglichen Berlentnng der genannten 
Präpositionen begründet , und findet sich in der That auch meist schon bei den besten 
römischen Schriftstellern, freilich ohne Artikel. Beispiele: Si qua de genere eodem etc. 

genere hoc. Hör. — pars de bonis. Ter. — partes de coena. Soet. — acta de 
ferro. Ovid. — (fulgor ab auro. Ter.). So anderwärts dare exuvias ad hostes — ad ditem 
datur etc. Diese Beispiele entsprechen mehr oder weniger dem heutigen Gebrauche. 
Ebenso ist auch die heutige Konstruktion des Infinitrvs mit Präpositionen nicht ohne 
Beispiele. 
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Analoga in rieloii andern Sprachen liegen r. B. in dem Gebranche der Pripoti* 
tionen von, vor, an and tmter (biaweilen auch zu bei dem Dativ) in der Umgänge- und 
Volkaaprache der Ober- und Nieder- Tentachen; in der ana der niedertentachen (angel- 
saaaiachen) Volkaaprache heirorgegangenen Deklination der Aengelllnder ; in dem Ge- 
brauche der PrSpoaition anö atatt beaonders dea Plural - Genitivt in der Umgangssprache 
desr Griechen n. a. w. Beispiele: De Bruud van mgncn Fründ, die Braut von meinem 
Freunde at meines Freundes. Ih »eggte vör Skn, to 3hn, ich sagte ihm, zu ihm. Ik 
gewe an öhn, ich gebe ihm. Viele unter den tapfertten Kriegern, auch in die Schrift- 
sprache aus der weitachweiflgeren deutlicheren Umgangssprache anfgenommen neben der 
gebildeteren Genitirkonatruktkm bei Partitiven. — I geve to the kiug, Ihnlich dem: 
ich gebe an den König ’Ot näntHot anö noUa x^pua, die Einwohner vieler Dörfer oder 
von vielen Dörfern, in der Schriftsprache öt mitomot noUtür x<« 9 f<<ur. 

Ein Beispiel, wie die Sprachen bei wachsender Bildung tihd Scheidung der Be- 
griffe auf einem gegebenen GrundgebS&de so lange anf und fortbauen , bis das Aufge- 
baute in selbatstfindiger EigenthOmlichkeit da steht, gibt hier der Uebergang der lateini- 
schen Präposition de in die jetzige Schriftsprache der Italiäner. In der früheren italiäni- 
schen Sprache sprach und schrieb man dafOr vermischt de, di, da; in der späteren Zeit 
wollte man den feinen Unterschied von a und de wieder einflihren, hatte aber non die 
Präposition a verloren, wofür man denn ans der Präposition de zwei machte, di für das 
alte de und da für o. Bei dem Laute von da wirkte vielleicht doch eine Reminiscenz an 
den von a mit. Analog in der hochteutschen Sprache wenn und wann, denn und dann, 
Jur und vor, abstraktere Scheidung der Begriffe, die die mehr geistigen Beziehungen 
durch hellere Vokale ausdrUkkt und ursprünglich (noch heute im Niederteutschen wie im 
Obertentschen) einfache Worte zu zweien machte. 

Was die Unveränderlichkeit der N'amensformen (in den einzelen Nnmeris) bei den 
romanischen Sprachen betrifft; so habe ich schon erwähnt, dass sich Beispiele davon im 
Lateinischen finden. Wir dürfen daraus aber nicht zu weit schliessen. Sei es, dass die 
Beispiele , die wir haben , auch nicht Kreolenlatein der fremd gebornen Sklaven und Frei- 
gelassenen sind : so liegt doch wot jene Uuveränderlichkeit oder vielmehr Mangel an Ver- 
änderung nur in der rohen Nachlässigkeit der V'olkssprache, lag aber schwerlich in den 
Gesetzen der alten Volkssprache, da die griechische, aus deren Stamme sie entstand, bis 
auf den heutigen Tag selbst bei dem gemeinsten Pöbel die Deklinationsbieg^ngen erhalten 
hat, wiewol freilich nidht in dem ausgedehnten und feinen Gebranche der Literalsprache. 
Sparsamer mag indessen, wie bei den meisten Volkssprachen, auch in dieser die Biegung 
gewesen sein , und namentlich der Ciebrauch der verkürzten , unkenntlicheren casos - rec- 
tus - Nominativ -) Formen grossentheils gefehlt haben , nicht freilich der Nominativ als 
solcher. Denn obgldch die Ablativform dnrchgehends die allgemeinere der romanischen 
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^rachen ist and nftchst ihr die Akknsrthfonn des Plurals ; so flodet rieh doch die No' 
BÜnatiTform im mSimlichen , vrie im weiblichen Plural der Italiäner und in den beiden 
Nnmerig des pari pass, praet in der rhitoromanischen Sprache. Mehres über wirkli- 
che und scheinbare Reste von Nominativform kdmmt unten bei den Bemerkun;^ zu der 
vergleichenden Tabelle der Endungen und Buchstaben vor. Doch mag die Hauptsache 
davon neben Anderem bereits hier ihren Platz finden. Zu den wirklichen Nominativfor- 
men gehört theilweise das dem altprovenzalischen Sprachgebrauche konforme End-s der 
rhitoromanischen Sprache (Weiteres s. u.), anderer Dialekte, z. B. des genannten sardi- 
schen zu geschweigen, so wie mancher Wörter in einigen romanischen Sprachen, die selbst 
unkenntlichere Nominativformen beibehalten haben z. B. homo , uomo, hommo. Anch 
zeugt die im alten und Utesten Lateine vorkommende Abkürzung der Neutrumsendong nm 
in u nicht gegen den Gebrauch der Nominativformen, weil sie nur Abkürzung ist 

Scheinbare Nominativformen sind das unten vorkommende falsche End-s der rhfi- 
toromanischen (und provenzalischen) Sprache, die nominativisch scheinende Endung auf 
or (ur, eur) in vielen Sprachen, die französische Endung auf x (s. u.) u. s. w. GrO- 
stentheils zeigt die Betonung der letzten Sylbe die Wegwerfung eines Ablativvokals (meist 
e).und wo diese nicht der Fall ist, gibt der Sinn der Wörter, namentlich in den beiden 
rar' t'loxijy romanischen Sprachen, das Zergniss, dass sie erst später bei fortschreitender 
Bildung ans dem Literal lateinischen eindrangen, wiewol ich hier die unbetonte Endsjrlbe 
auf der statt tor im Rhitoromanischen ausnehme, die aus dem altlateinischen Nomina- 
tive herstammen muss, wenn sie nicht die von den Teutschen angenommene der römi- 
schen auf or entsprechende, unbetonte auf er ist. Eine andere Klasse von Endsilben auf 
er in dieser Sprache z. B. bei den W'örtern padraster, figliaster, scheint eher von einer 
Buclistabenversetznng der Ablativendnng re (statt ro) herzukommen, oder statt des blos- 
sen r zu stehen, als von der alten Sylbe er abzustammen. In der dakoromanischen 
Sprache findet sich indess die Nominativform anch bei meliren des gemeinen Lebens. 

Analog ist dem Vorziehen der Casus - obliquus - Form auch für den Nomi- 
nativ der Gebrauch der Akkusativformen in der griechischen Umgangssprache z. B. 
nattfiai, ftTjTifai dann in den Zeitwörtern dieser Sprache der jetzige Gebrauch solcher Prä- 
sensfomten , die offenbar die Urform der Zeitwörter beibehalten haben , in der Literal- 
sprache der Alten aber durch unkenntlichere verlängerte (so wie dort die Nominativform 
durch unkenntlichere verkürzte) verdrängt werden, sowol bei dep verbis barytonis", als 
bei denen auf fu. 

5) Der Mcmgel besonderer Passhfformen. Es scheint nicht, dass die Umschrei- 
bung des Passivs durch snm schon in der alten Zeit Statt gefunden habe, da diess 
Hülfszeitwort allerdings damals schon beim Passive angewendet wurde, aber in gans an- 
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derer Weise Sonst liegt anch diese Umschreibung im Charakter der V^olkssprache , «Be 
viele Formen nicht liebt, sowie auch das Griechische seit langer Zeit Dualis, Optathr la 
B. vr. nicht mehr gebraucht 

6) Der Gebrauch der jiht'wformen bei Deponentien und die vollständige Konji»- 
gation vieler Defektive, der alllateinischeu Sprache wirklich schon eigen und in dem 
verdorbenen aber auch volksmässigeren Lateine der ersten Jahrhunderte nach Christo wie- 
der hervortretend. Daran reiht sich die regelmässige Umwandelnng mancher unregelmässi- 
gen Zeitwörter, analog vielen Volkssprachen, auch in der Kindersprache, als angemessen 
der ungekünstelten und ungebildeten Natur , erscheinend. 

7) Der Gebrauch der Zeitwörter habere und Stare (vergl. Formenlehre) als Hälft- 
seitwörter. Wie bei so vielen andern Eigenheiten wirkte die breite Förmlichkrit der 
Volkssprache und späteren Zeit rur weiteren Ausdehnung des Gebrauches; aber er war 
anch den Alten nicht fremd. Belege anch in Klassikern. Quae cnm ita sint, de Caesar« 
satis hoc tempore dictum habeo. Cic. 5 Phil. — Has (civitates) sna diligentia adjunctu- 
rum . . . idque se prope jam effectum habere. Caes. — bellum nescio quod habet snscep- 
tnm consulatns cnm tribunatu. Cic. de. L agr. — Deportatum habeas ante kal. seit Cic. 3. 
Verr. Namentlich kommen die Redensarten: redemtum, cognitum, expertnm habeo häü- 
fi« vor. Man sieht aus diesen Beispielen wenigstens die Anlage heutigen Gebrauches, 
wie er aus der selbstständigen Bedeutung von habere hervorging. Dass Stare oder anch 
exstare öfters wie sum gebraucht wurde, wo der Ausdrukk etwas bestimmter ist, sowie 
jetzt Stare und restare, dafür n. a.: Manns ei pes atque oculi partes animantis totins 
exstanb Lncr. t. 111. Hoc miserae plebi stabat commune sepnlcrnm. Hör. sat. 8. 

8) Der häufigere Gebrauch des Gerundium» und der seltnere der Participien gibt 
sich aus dem zuerst genannten Charakter der Konstrukttoa Es ist nicht zu vermnthen, dass 
die kunstvolle Participialkonstruktion der Lateiner ganz so aus der griechischen, anfangs noch 
rohen Stammsprache geerbt war; sondern dass sie sich, der griechischen Sprache konform, 
allmälig aus den ursprünglichen Anlagen hervorbildete, anch grossentheils später von der 
gebildeten griechischen Sprache, die doch immer für den gebildeten Römer Norm war, 
herüber kam. Das Volk gebrauchte sie nach diesen Voraussetzungen wenigstens nicht im 
ganzen Umfange, und in diesem geringeren Umfange musste sie auf die Töchtersprachen 
übergehn, ln diesen findet eich desto häufiger das Gerundium gebraucht, eine Form, die 
anch dem Lateinischen angehörte, nur nicht mit so ausgedehnten Rechten. Die Anwen- 
dung dieser Form in der Konstruktion hat zwar viel Aehnliches mit der der Participien, 
ist aber weit leichter zu machen, da das Gerundium seine Form nicht verändert, heut- 
zutage anch nicht einmal durch Deklination, da nur die Ablativform im Gebrauche ist. 
Dadurch eignet sich der Gebrauch natürlich mehr für den Umgang. Ganz analog dem 
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romanischen Oemndiam ist in der Volkssprache der Griechen das anrerSnderliche Gem»- 
dium auf rar (^ttairrar, als ich B. 8. w. kOeste.) 

9) Die Bedeutung mehrer auch im Lateinischen, aber gewöhnlich in. anderem 
Sinne gebrauchter Wörter. Zum Theile zeigt deren Etjrmologie die heutige Bedeutung 
Ols uralt; znm Theile, wo Diess nicht der Fall ist, finden sich Analoga in der Volks- 
rede andrer Sprachslämme. 

10) Der Gebrauch gewisser Endeylben, htQfiger oder auch anders, als im Latei- 
nischen. Hierhin gehören ganz besonders die Endsilben der Deminutive und Inchoative 
bei den Alten, also Endsilben, die eine Art von Unvollkommenheit anzeigen. Indem das 
Menschengeschlecht immer mehr seine Derbheit, aber auch seine Kraft verlor, war es 
selbst Deminutiv seiner Vorzeit geworden. Diess musste Einfluss auf seine Sprache ha- 
ben. Das Deminutiv der alten Sprache hatte für den Nachkommen Kraft genug, um ihm 
den Grundbegriff des Wortes ohne den Nebengedanken von Verringerung oder doch Ver- 
zärtlung zu bezeichnen. Dieselben Gründe Hessen auch die Endsilbe der Verben auf SCO 
ihre inchoative Bedeutung verlieren und dazu auch öfter als sonst angewendet werden. 
Dem schwachen Menschen genügt das Halbe. 

Der häüflge Gebrauch der Inchoativsylben zeugt übrigens weniger schlimm für den 
Charakter der neueren Welt, als jener der Deminntive. Das Inchoative ist noch nicht 
vollkommen , kann es aber noch werden ; sogar liegt in seinem Begriffe die Bestimmung 
zur Vollkommenheit, die durchaus nicht mit dem des Deminntivs verbunden ist, ja bei 
den sogenannten Pejorativen ihm widerspricht , weil sie bereits die moralische Linie pas- 
sirt haben. 

Man vergönne mir bei dieser Gelegenheit eine kleine Ausschweifung, nicht sowol 
Abschweifung, des Raisonnements. — Wenn wir somit bei den Inchoativen Schwäche der 
Kindheit, bei vielen (nicht allen) Deminutiven Scliwäche des moralischen Alters denken; 
8« sind wir nicht befremdet, die Eigenschaft der Schwäche beiden gemein zu finden, weil 
wir wissen, dass einzele Menschen, wie anch ganze Völker, bei ihrem Aufblühen und Ver- 
welken ähnliche Erscheinungen zeigen — ausgenommen die trefflicheren, die tüchtig lebten 
und noch tüchtiger starben, gleichsam vollendet, auf der schönsten Mittagshöhe des Le- 
bens, ohne noch einen Schritt jenseits hinunter gethan zu haben — ; aber so ähnlich bei- 
derlei Erscheinungen sind, so ist doch ihr Charakter sehr verschieden. Bei der Unvoll- 
kommenheit des aufwachsenden Wesens sind die innern Werkzeuge, Nerven und Muskeln noch 
zu kurz, aber voll hoffnungsreichen Lelienssaftes ; im Alter und noch mehr in dem selbst 
verschuldetem Allem sind sie zu lang und dabei schlaff, weil sie trokken geworden sind. — 

Jene Promotion der Deminntive findet sich nicht bloss in den romanischen Sprachen, 
sondern noch häüfiger im heutigen Griechischen und etwas auch im Teutschen. Durch 
ise fühlte man das BedOrfnifs neuer Deminutivendungen, was denn zu der grossen Menge 
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deraelb«ii in den romanisclien Sprachen und etwas im Griechisdien beitrag. Doch mag 
ein bedeutender Theil davon offenbar SIteren Ursprungs sein, weil Umgangs- und 
Volkssprache ihrer Natur nach dergleichen tindelnde Bestimmungen mehr besitat, als 
die besonnenere Schriftsprache. Ziemlich früh massen auch die durchgehends sich findeo- 
den Vergrdssernngs- und VergrSberungs - Endungen entstanden sein. Ferner auch viele 
Anhänge- oder End-Sylben, die keinen bedeutenden Einfluss auf den Sinn haben, und sich 
zwar auch im SchrifUateinischen finden, aber nicht so häUfig als in den romanischen Sprachen;' 
wo sie heute stehn, hat flas Schriftlateinische oft entweder gar keine Anhänges^rlben, orier' 
gebraucht andere. Manche solcher Selben sind gar nicht im Schriftlateinischen, haben 
aber doch einen so lateinisch lautenden Klang, dass wir sie schon früher in der Volks- 
sprache vorhanden denken müssen. So gebraucht auch die teutsche Volkssprache U. s. 
die Anhängesj'lben heit und keil öfter, und die griechische die jenen entsprechende Sj'lb« 
ttvm Der Grund liegt in jener breiten Deutlichkeit der Volksrede. Romanische Sj'lben 
der Art sind z. B. egnia (inia) agium, bilis etc. 

11) Eigenheiten in einzelen Buchataben, Wertformen und Wörtern: die franzö- 
sische Aussprache des au; schon ziemlich früh verwechselte man Claudius, planstrnm etc. 
mit Clodius, plostrum, namentlich auf dem Lande. Der Franzose ist auch hier der alten 
Rechtschreibung treu geblieben, während die andern Sprachen meist o schreiben. — Die 
Anssprache des u in Frankreich, Oberitalien und in dem Gardenaromanjo in Tyrol. 

ln der ältesten Zeit schrieb der Lateiner statt u: y, das nach dem Griechischen 
wie d ausgesprochen wurde. — Voster statt vester, heute durchaus gewöhnlich; denn 
auch das US und is im Spanischen und Rhätoromanischen kommt von o. Voster ist älter 
als vester. — Wie die Spanier und mitunter die Dako - Roraaner für das laL f oft h 
setzen, setzten die ältesten Römer h für das sabinische f, — Früher schon kommen- 
auch vor die häüfigen Verwechselungen von o und g, c und qu (trigesimus und tri- 
cesimus, quotidie und cotidie, qnum und cum etc.) — Die dakoromanische Sprache 
verwandelt c und yu in (ähnlich ava st. aqua) ; auf älinliche Weise zeigt sich 
Im Altlateinischen bisweilen qu, wo im Griechischen n steht und in andren lateinischen 
Dialekten wirklich p für das römisch-lateinische qu, wie oskisch pettora für qnatuor — 
griech. rtnapa. — In alter Sprachweise , und bei zusammen gesetzten Wörtern auch in • 
Schreibweise , lag bereits die Vereinigung verschiedenartiger Konsonanten zu einem scharf- ' 
gesprochenen, vorzüglich im Itaiiänischen gewöhnlich, minder in den übrigen Sprachen, 
doch meist mehr, als in der Rechtschreibung erscheint Die alten Römer sprachen im 
Umgänge z. R isse und issa st. ipse und ipsa, woher das heutige esso, essa, in manchen' 
Dialekten isso. Analog ist in Teutschland die Verwandlung des nd in ea, auch im ita- 
liänischen Dialekte Roms vorkommend. — Vermuthlich liegt auch in alten Dialdtten die 
Verwandlung des d- Lautes in s im Alt-Provenzalischen, Rhäto- und Dako - Romanischen, 
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obtchoDj wie Uten noch tu bemerken, beim Dakoromuiwhen dat Griechische etwas 
vielleicht einwirkte. 

Unten , besonders ln der Formenlehre , wird noch Mehrcs der Art Vorkommen. 
Als Hanpteigenheiten , die im Alterthume begrflndet waren, nenne ich voran* hier die 
Wegwerfung der Namensendnngen , die Form des perf. conj. act. auf ssi im Slteeten La- 
teine durchweg ssim, und die des Fnlurnms mit dem Kennbuchstaben r, ähnlich der al- 
ten des sogenannten futuri exacti, das auch bei «ien Alten, sogar bei Cicero, öfters als 
fuL Simplex gebraucht wurde. So hat auch das Gemeingriechische in der Koiyugation 

die urältesten Formen. 

12^ Eine grosse Zahl germanhcher Wurzeln ist diesen Sprachen gemein, vieler 
Wörter nicht tu gedenken, die die romanisch redenden Völker im Einzelen von germa- 
nischen Stämmen annahmen. Die hier gemeinten zerfallen wiederum in zwei Klassen. Er- 
stens solche , die der lateinischen Sprache rinrch Sinn und F«rm eigen erscheinen , und 
die sie mit der teutsrhen gemein hat. Für die meisten von diesen erscheint der persisch- 
indische Sprachstamin als gemeinschaftliche Quelle, und wir können sie um. so weniger 
US dem Germanischen ugenommen glauben, da sie grossentheils sich auch an dem dem 
Lateinischen am Nächsten stehenden Griechischen finden, ja mitunter auch in udern Spra- 
chen, wie im Slavischen und am Kaukasus in der merkwürdigen noch zu wenig unter- 
suchten ossetischen Sprache. Die zweite Klasse bilden solche , die im romanischen Kleide 
meist doch ihren Ursprung nicht vcrläOgnen. Sie müssen zwar in späterer Zeit einge- 
drungen sein, aber ihre Allgemeinheit in den romanischen Sprachen ruft die H^othese her- 
’vor, dass sie dabei doch schon vor der Verbreitung der römischen Sprache in diese ein- 
drangen: doch die Geschichte stützt hier nicht Mu ist gewohnt, solche Hypothesen 
Bchnell durch die Behauptung niederzuschlagen, dass ja die Mischung der romanischen 
und germanischen Sprachen an verschiedenen Orten auf gleiche oder älinliche Weise könne 
Statt gefunden haben, weil auch aus der Geschichte bekannt ist, dass später überall 
germanische Sprachen mit den romanischen in Berührung kamen. Dass diess geschehen 
körnte, ist wol wahr; ebenso, dass der ursprüngliche Geist beider Sprachstämme eine 
gewisse Norm für den Process der Mischung gibt. Aber immerhin bleibt es auffallend, 
dass BO viele Eigenheiten gleichmässig das ganze romanische Sprachgebiet durchziehen , 
we^ auch freiiich die nahe Verwudtschaft dieser Sprachen und zum Theile ihre örtliche 
Berührung die Kommunikation irgendwo eingedrungener Stoffe und Formen begünstigte. 

Der aufmerksame Beobachter wird ohne Mühe an die von mir aufgezählten Ei- 
genheiten, die sich durch das romanische Sprachgebiet durchziehen, noch mehre reihen 
können. Durch den Mangel an Mitteln für die Kenntniss der ältesten eigentlichen Volks- 
sprache sind wir meist nur auf mehr oder minder wahrscheinliche Hypothesen beschränkt 
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Ansser dem Verhältnisse der romanischen Sprachen in ihren gemeinsamen Eigen- 
heiten zur lateinischen ist es noch nothwendig, bei jeder einzelen ein Partikularrerhältnisa 
zu dieser Sprache zu berttkksichtigen.. Daran reihen sich dann noch einige Gesichts- 
punkte, aus denen ich sie vor dem Uebergange auf die Formenlehre und einige andre 
Details kurz darstellen werde. 

Lieber diese verschiedenen Gesichtspunkte zuvor noch Folgendes ini Allgemeinen. 
Sie sind: 

1) Das Verhältniss zur lateinischen Sprache. 

Dazu gehört das Verhältniss der Laute und Wörter an sich zu den entsprechen- 
den und verwandten lateinischen. Dabei sind zwei Punkte im Auge zu behalten: die 
Schreibweise und die Aussprache der einzelen Sprachen — wenn wir keine ungleichen 
Normen für die Beurtheilung aus diesem Gesichtspunkte aufstellen wollen. Denn einige 
dieser Sprachen haben mit der lateinischen viel Aehnlichkeit in der Schrift, fürs Auge; 
Weniger oder wenige I>aute fürs Ohr, sei es nun, dass sie schon in der Zeit, wo man 
anfing, sie zu schreiben, nur die Schrift von der Schriftsprache der Gebildeten annahmen 
und doch die AVörter nach alt gewohnter eigenthOmlicher Weise fort aussprachen; oder 
dass man damals noch dieser ähnlich aussprach, und bei Veränderung der Aussprache 
im Laufe der Zeit die alte Rechtschreibung noch als Denkmal beibehalten wurde. Diess 
finden wir auch in den ältesten Sprachen Europas, in der Gaelio der Hochschotten und 
Iren und mitunter in den Dialekten des C^mreg. Bei dem Italiäner ist diese Doppel- 
rükksicht fasst gar nicht nöthig, weil er in neueren Zeiten bis auf einiges Wenige ganz 
schreibt , wie er spricht ; nur etwas muss auf seine ältere Rechtschreibung Rükksicht ge- 
nommen werden; im Rhätoromanischen ist sie sehr wenig nöthig; bei dem Spanischen 
auch nur sehr wenig; etwas mehr bei dem Portugiesen; bei dem Franzosen weit mehr, 
doch minder im Bezug auf die Aussprache einzeler Buchstaben, als auf deren Nichtans- 
sprache und V^erschlukkung, sowie denn allerdings auf die .Aussprache ganzer Sjtlben; 
bei dem Dakornmanischen, nach der von den Besseren angenommenen Rechtschreibung, 
sehr viel in Bezug auf die .Aussprache einzeler Buchstabeu In dieser lateinischen Recht- 
schreibung sieht die Sprache der lateinischen weit mehr ähnlich, als sie klingt, in der 
oft angewan<lten k^'rillischen Schrift gehen dagegen die Verwandtschaftsbezichuugen über 
die Gebühr verloren. 

Eine bequemere und detaUlirte Uebersicht des Verhältnisses der romanischen Sprach- 
Laute uml- Zeichen zu den lateinischen wird sich unten tal>ellarisch geben. Ferner ge- 
hört hierhin die Quantität und Qualität der AVorter, die die romanischen Sprachen aus 
dem Lateinischen erhalten haben. Die genauere Darlegung dieses Verhältnisses lallt Wör- 
terbüchern anheim; ich kann ausser wenigen Details nur Andeutungen darüber geben. 
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Eine kurze allgemeine Bemerkung über ilie Qualität s. o. Dann gehört hierher die Aehn- 
lichkeit oder Unähnlichkeit iler Wörterlieugungen. Detaillirtere üebersicht gibt erst tlie 
Formenlehre. 

Zuletzt dann auch die Konstruktion. Allgemeinere Bemerkungen darüi>cr gab ich 
s<-hon. Weil es nun weder mein Zweck ist, die lateiuisehe Sjutaxe vollständig hier zu 
durchgehen und bei den meisten Theilen zu sagen, dass sie in den romaiüsehen Spra- 
chen nicht mehr gfdtig sind ; noeii auch überhaupt , eine eigentliche Sprachlehre dieser 
Sprachen zu geben; so werde ich mich auf sehr wenige gelegentliche Bemerkungen über 
Reste alter Konstruktion beschränken. 

Wag den Styl betrifft , so basst er sieh durchweg nicht mit dem Style der Alten 
rergleichen, aus dem einfachen Grunde, weil die alte Zeit nicht die neue isb Die .Schrift- 
steller, welche gute, auch für heute passende Eigeuschaften der alten Schriftsteller mit 
mehr oder minder Glück sieh aneigneten , repräsentiren darum den Styl ihres Volkes 
nicht; die Rükksieht auf den Styl dieser Völker kann also hier nicht genommen werden. 

2) Die Mischung mit fremden Sprachtheilen luid die Quellen, woraus diese .Mi- 
schung entstauiL 

Dass sehr verschiedene Theile in diesen Sprachen vermischt erscheinen , ist gar 
uicht zu verwumlern , avie sich unten klar ergeben wird. Ja gelbst wenn wir uns eine 
rein erhaltene romanische Sprache denken, d. h. die lateinische Spreclisprache in ursprüng- 
licher Form; so würden wir (s. o.) melirlei Stoffe darin vereinigt finden. 

3) Der Charakter ilieser Sprachen im Einzelen. 

D. h. ich will Beiträge zu ihrer Charakteristik geben, best-lieide mich aber gerne, 
dass ich hier manchmal einseitig geurtheilt habe , zu sehr nach individualen biitidrükken, 
wie das bfä Urthcilen über den Charakter vou Individuen — Menstrheu , Völkern, Bü- 
chern — leicht geschehen kann. 

Zu diesen Gesichtspunkten noch einige Xotitzeu über die ausgezeichneteren Ne- 
ben- und Unter -Arten dieser Sprachen, als Vorläufer zu später heraus zu gebeiideu dia- 
lektologischen Bemerkungen und Proben. 


Zu der Ordnung , in W'elcher ich die romanischen .Sprachen an einander gereiht 
habe, hat mich, wie man leicht sieht, nicht ilir näherer oder fernerer Stand zur lateini- 
schen .Sprache bestimmt; soi]<lern die Wahrnehmung, dass mehre derselben im Gegensätze 
zu andern unter den lateinischen Formen auf eigeiithömliehe W'eise gew.ählt haben, so 
dass die eine Parthie uamentlieh die Endungen auf Konsonanten vorzieht (besonders in 
der Plnralbildung des Nomens nach ilem Akkusative der .Viten nml in tier zweiten Per- 
son des Singularis bei den Zeitwörtern), die andre die auf Vokale (z. B. im Plural 
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cIps Xomens statt, wie jene die alte AkkuMtivform , die alte des Nominativs wählend). 
Jene sind die spanisehe, portugiesische, rhätoromanische und französische; diese die ila- 
liänische und in vielen Stükken die dakoromanische. Demnächst nehme ich allerdings 
ROkksicht auf die mehr oder minder erhaltene Aehnlichkeit mit der lateinischen Sprache. 
Die spanische Sprache, als die dem Latein noch ähnlichste, stelle ich voran; die italiäni- 
eclie, die ihr hierin den Rang streitig macht, steht in ihrer Klasse voran. Die portugie- 
sische folgt fler spanischen zunächst, weil sie aus einem Stamm (im engeren Sinne) mit 
ihr entsprossen ist; die rhätoromanische Sprache geht der französischen nicht gerade we- 
gen grösserer Aehnlichkeit mit der lateinischen voran, denn ihrem ähnlicheren Laute 
Beizt tier Franzose ähnlicheren Schein entgegen: aber als Zweig des altfranzüsischen Ro- 
mancps fordert sie von dem Nenfranzösischen den respeclum parentelae. 

So wie die eben genannten vier Sprachen in zwei Familien zerfallen : Spanisch 
und Portugiesisch, Rhätoromanisch und Französisch; so bildet denn das Italiänische mit 
dem Dakoromanischen die. dritte Familie, wiewol das Dakoromanische nicht so aiis- 
schliessend die k'okalendungen sucht, als das Italiänische. Alanche Formen und Vieles In 
der Aussprache und Umbildung der Wörter deutet auf die Möglichkeit hin, dass es 
einst Dialekt des spätem Italiänischen war, im ähnlichen Sinne, wie das Portugiesische 
des Spanischea Aber die Geschichte gibt keine Aufklärung darüber, und beide Spra- 
chen haben sich von einander mit der Zeit entfernt Vielleicht lag aber die nahe V^er- 
wandtschaft beitler Sprachen schon im Alllateinischen, zumal da das Dakoromanische viele 
altlateinische kVörtcr bewahrt, die dem Italiänischen sowie den übrigen Schwestern fremd 
sind , wie denn auffallende Eigenheiten in mehren romanischen Sprachen manchmal sich 
in weit von einan<ler entlegenen Ländern begegnen, deren Sprachen nicht einmal sonst 
näher verwandt sind. So z. B. dir gewiss auffallende Veränderung des lateinischen ß , in 
ch oder x, (sprich wie das ch der Franzosen) bei den Portugiesen , wie bei den Sici- 
liancrn. Ebenso findet sich der dakoromanische Uebergang des lat d in d (sprich als 
weiches s) beinahe ganz so in der provenzalischen und rhätoronianischen Sprache. 

Für das Portugiesische bemerke ich noch, dass ich als seine Mutterniundart ge- 
rade nicht das Kastilianische , ans dem die heutige spanische Schriftspsache hervorging, 
annchme; sondern dass ich dafür einen -Gesammtbegriif des spanischen Sprachzweiges 
substitnire. 
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Die romanischen Schriß sprachen im Einxelen. 


I. Die spanische Sprache. 

1) Nach Vieler Urtheil ist sie in der Aassprache der Mutter am treosten g<t~ 
blieben; bei vielen Buchstaben mag Diess der Fall sein. Aber gerade in ihr finden sich 
Laute, die gewiss nicht im Lateinischen waren und mit ziemlicher Gewissheit aus dem 
Arabischen hergeleitet worden. Die Herleitung aus dem einheimischen Kantabrischen 
(Escuara) oder Baskischen liegt zwar auch nahe. In der That wird auch bei den Bas- 
ken Spaniens j gntteral ausgesprochen, gleich dem j der Spanier; bei den französischen 
Basken aber auch gleich dem j der franz. Sprache, und nur die innern Basken in der 
Mitte des Landes sprechen es wie das teutsche j. Es ist dessholb eher zu vermuthen, 
dass die Basken von den Nachbarsprachen jene Aussprachweise entlehnten. Vielleicht ge- 
hört zu den fremdartigen Lauten im Spanischen auch die lispelnde Aussprache des c im 
eigentlich Kastilischen ; doch Gndet sich ein ähnlicher Laut io dem reman gru\erin, dem 
Patois von Grameres in der Schweiz. Nehmen wir an, dass die Schriftzeichen 7, x, s, 
c, erst später diese Aussprache erhielten; so ergibt sich dadurch mehr Aehnlichkeit Ihit 
dem Lateinischen für das Auge, als fUr das ühr. Diess gilt namentlich von dem Ge- 
brauche des h, der übrigens eher aus der altlateinischen .Aussprache abzuleiten ist, als 
das Vorgenannte. 

Ein grosser Theil der spanischen AVörter oder vielmehr der grösste Theil ist zwar 
lateinisch und manche sind in täglichem Gebrauche, die es bei den Römern in demselben 
Sinne auch waren , bei den übrigen romanischen Sprachen aber nur selten gebraucht und 
gewöhnlich durch andre ersetzt werden, die im Lateinischen nur selten Vorkommen. Aber 
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EU <len laleinUichen Wörtern sind im Spanischen ausgezeichnet viele germanischen nnd 
arabischen Stammes gekommen, s. hernach Ober die Mischung. Diese sISrkere Mischung 
namentlich mit dem Arabischen mag auch der Hauptgrund sein , warum das Spanische we- 
niger lateinische Wörter hat, als seine Nebensprache, das Portugiesische. 

Gleich ihren Schwestern hat die spanische Sprache iin Singular des Nomens meist 
die lateinische .Ablativform (vgl. das früher Gesagte) al>er abgekürzter, als die italiäni- 
sche und dakuromanische. Ausschliesslich vor ihren Schwestern hat sie das u der 4. 
Deklination als Kennbuchstaben beibehallen. Von den schönen Gradaliousformen der Al- 
ten sind nur noch wenige Reste da, wie im Italiänischen, Französischen und Khütorom»- 
nischeo. Im Genus dagegen findet sich im Spanischen und Portugiesischen eine Art Neu- 
trum, doch nicht in der .Art der Allen und nur bei eigentlichen Neutrums - Begriffen 
mittels des .Artikels lo und mehrer andren Demonstrativpronoininen, mehr nur als Sub- 
stantivirung zu betrachten und dabei wol nur Erzeugniss späterer Sprachbildung. Eine 
andre Eigenheit in der Beugung des Nomens: der Akkusativ mit der Präposition a ist 
exweislich schon frühe entstanden. In den Zeitwörtern erklingt die Sprache der lateini- 
schen noch sehr ähnlich, weil sie die Enilungen auf a Ireibehalten , und an den ihr vor- 
hergehenden Buchstaben nur wenig verändert hat. Z. B. amamos mit etwas offner aus- 
gesprochenem u- Laute statt amamus. Bei amais hat sie wegen des weicheren Klange« 
das t weggeworfen, wie die rhätoromanische und französische Sprache in härterer Weise 
das i. Im Infinitiv hat sie das c gemäss ihrer Neigung zu Konsonanteneiidimgen weg- 
geworfen. Dass übrigens das Princip des Wollauts in ihr über diese Neigung herrscht, 
zeigt die Inkoosequenz in Beibehaltung <les Knd - c’s bei dem Participe auf nte, die frü- 
herhin nicht durchaus Statt fand. — Bei dem Zeitworte esse (ser) braucht sie das Hülfs- 
Eeilwort habere, wie die französische und «lakoromanische Sprache. Dies« Hülfszeitwori 
gebraucht sie gleich den beiden romanischen Sprachen (im tmgeren Sinne) auch bei den 
reciproken Zeitwörtern, lieber die zahlreichen Verliältuiss 

zu den lateinischen s. u. die Zeitwörter. 

2 ) Der grösste Theil der Bewohner Spaniens vor tiem Eindringen der Römer war 
iberischer nnd später vielleicht keltiberischer Zunge. Das noch heute lebende Escuara 
der Basken (Escualduiiac) ist vermuthlich dem Wesen nach das Iberische. Aber weder 
dieser Sprachstamm , noch der semitische vor der Herrschaft der Araber — der der 
Karthager — scheint merklichen Einfluss auf die spanische Sprache gehabt zu haben. 
Eben so wenig die ephemere Herrschaft der .Alanen. Die römische Sprache erst ver- 
diängte im grössten Theile Spaniens die Landessprachen so ganz, dass sic indigena schieiv 
So blieb sie bis teutsche Völkerschaften, Sueveu, M’^estgollieu u. s. w. eindrangen, worun- 
ter vor Allen die Westgothen durch volksfreundliclie Staatsverwaltung Einfluss auf dir 
Rede des Volks gewannen. Zahlreiche germanische Wörter drangen ein in die lateinisclie 
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Sprache Spaniens. Aber ihr Chaos war noch nicht Chaos genng, um eine neue Well 
zu bilden, und erst ans eler Vereinigung von Orient und Occident ging das schöne Sprach- 
gebihle selbstständig hervor. 

3) Wir finden niclit leicht eine Sprache, ilie mit der weiehsten Aus.spraehe eine 
solch wunderbare Ffille stolzen Klanges verbände, als die spanische. .Aber stolzer .S<"hein 
hat nicht immer wQrdigen Grund, und so ergeht es häufig dem Spanier, wenigstens in 
■einer Sprache. Ihre niajest.'itische Si’hönheit hat nicht Wahrheit genug, und das voll- 
tönendste Wort bezeichnet oft den geringfügigsten Begriff. — Die spanische grandeza 
ist sprüchw örtlich bekannt, der Laut der Sprache, namentlich der Mangel der Elision, 
begünstigt auch deren Geläufigkeit nicht, was aller nicht als Mangel bei ihr lietrachtel 
werden kann, weil es nolhwendig aus ihren übrigen CliaraklervorzBgen entspringt. Wie- 
wol ihr iudess die Geläufigkeit und die lebhafte Flamme ihrer italiänischcu Nebenbuhlerin 
fehlt; so hat sie demungeaclilet nicht weniger Formen für die Zeillieziehutigen des Seins 
npd Handelns in Zeitwörtern, als diese; ja sogar ihrer mich mehre, namentlich in dem 
Modus, dessen Gebrauch schon mehr Bildung und Besonnenheit fordert; dem Konjunktive. 
Dieser V'orzug vor der italiänischcu Sprache darf uns nicht befremden. Denn wenn Alan- 
nigfaltigkeit in Beziehungen der Thätigkeit auf viele Thätigkeit ülierhaupt schliesscn lässt, 
so sei sie auch bei «1er spanischen Sprache Belege für reiches Leben. Es darf darum 
ernster, besonnener sein; und diese Verschiedenheit von dem rascheren Feuer der italiä- 
nischen Sprache scheint sich darin auszusprcchen , dass die Zeiten , die das spanische. 
Zeitwort vor dem italiäni.schen voraus hat, ein Präteritum und ein Futurum sind. Das 
gthreiidc, heisse Leben will nur Gegenwart; aber ernste Besonnenheit blikkt gerne auch 
in stille \'ergangcnheit und bedeutungsvolle Zukunft. — Ein Belege für die besonnene 
Scheiduug der Begriffe und ihrer Beziehungen ist auch der Gebrauch des Akkusativs 
mit a. 

4) Spanien hat zwar äOsserst verschiedene Dialekte, nicht so aber die heutige so- 
genannte spanische Sprache, weil sie selbst nur eine romanische Mundart dts Landes 
neben andern gleich eigenthümlichen hlundartcn ist, die durch die Verkettung der Dinge 
io Spanien gesetzliches und literarisches I .'eliergewicht gewonnen hat. Sie ist nämlich lie- 
kanntlich der eigcathümliche Dialekt Kastiliens. Als Dialekte können ihr etwa das .Andaliisi- 
«che und das lange Zeit selbstständig gewesene Aragonische untergeordnet werden. Aber 
das Galego ist Dialekt oder vielmehr ilcr Stamm des Portugiesischen; denn es war frü- 
her schriftstellerisch ansgcbililet, als dieses. Das Katalonische oder Limosin ist ein Dia- 
lekt der lieblichen alten Provenzalsprache. längst mit ihrem ganzen einst so blühendeu 
Sprachstamme in das Dunkel des Privatlelrens znrflkkgetreten. 

Allerdings steht übrigens mit Recht das Kastilische oben an, als der Mutter bei 
AVeitem am treusten geblieben. Daher verhalten sich auch sofern die bedden Neben- 
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fipraolien als Dialekte zu ihm: das Galego - Portupesische mit dem hekannten Ansdrukke 
als aiisffcbcinics (wegen der häiifigeii Auswerfutig von Buehstabeii) Kaslill iniseh, das Ka- 
taloiiis'.'lie wenigstens als mit dem Rhätoiomanis<'hen und Fratizösischeii einer F'amiiie ge- 
hörig, deren Superiorat dem Kastilischen gehQhrt. * 

In Südamerika und >le\iko hat sieh noch kein besonderer spartiseher Dialekt ge- 
bildet. Die imlisehen Sprachen haben viele Wörter, aber keine Formen. 

II. Die portugiesische Sprache. 

1) Obselion die portugiesische Sprache iler spanischen so nahe steht, so kann 
d.'trh ilie Hvpothe.se der Lantähnlichkeit letzterer mit der lateinischen nicht auf sie ange- 
wi'iidet werden, weil ihre Aussprache einen ganz anderen Charakter hat, als die kastilia- 
nische. Was die Zahl der aus dem Lateinischen Ijelialtenen Wörter betrifft , so ist sie, 
wie bereits bemerkt, grösser, als bei der spanischen Sprache. .Als auffallendere F.igeo- 
heit führe ich nur d<'ii häüligeren Gebrauch von teuere als llülfszeitwort an. Im Uebri- 
gen gilt hie fast alles vom .Spanis<'hen fiesagte- — 

2) Bis auf die Araber theüte Portugal die meisten Sv-hikksale Spaniens als des 
llauptlandes , und somit war seine .Sprache denselben Mischungen unterworfen, als di« 
übrigen Sprachen Spaniens. .Aber c-s riss sich weit eher von der Herrschaft der Araber 
los, che noch der Einfluss ihrer Sprache so stark werden konnte, als in den übrigen 
Provinzen. Dadurch entstand der ebengenannte Unterschied in vielen einzelen Wörtern, 
worin das Portugiesische dem Lateinischen treuer blieb , ohne darum ihm ähnlicher ZU 
sein in Formen , da die Formen des Spanischen nicht verändert wonlen waren. 

3) Der Charakter des .Aeusseren in der portugiesischen Sprache, d. h. ihr Laut, 
ist äüsserst verschieden von dem des Spanischen. Alle «lort voller und härter klingende 
Konsonanten sind hier weich und flüssig; sogar die einfachen Vokale sind häUflg durch 
Wrzweifachung breiter auseinander geflossen. Dadurch verlieren sie und durch sie die 
Sprache einen grossen Theil selbstständiger Kraft; doch siud so viele volltönende Endun- 
gen des Spanischen geblieben, dass sie sich mit jener grösseren Weichheit, so wie mit 
der rasclien Zusammenziehnng ernsterer Wörter zu einem recht lieblichen Ganzen verei- 
iiigen. Dadurch war «lie gidizisch - portugiesische Sprache von Anfang an sehr fähig, 
weich und doch heftig vorfilH-rrauscheiide Gefühle in Dichtung ausziidrükken und hatte 
»lesswegen frühe schon ihre Dichter. Minder verwandt mit dem kastilischen, etwas näher 
mit dem ilaliänischen und am uachsten mit dem französischen steht ihr Geist doch noch 
cigenihümlich genug da, um ihre Ansprüche auf Selbstständigkeit zu unterstützen. 

4) Ihnleutend verschiedene Dialekte sind nicht anzumerken, wenn wir nicht etwa 
die Volkssprache der spanischen Provinz Galicia, das Galego, ausnehmen wollen, da« 
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Khon lindere Zeit von dem fortschreitenden Bildungsgänge ansgeschlossen , fester, aber 
anch roher, das Alte bewahrt, ln Ostindien, wo das Portugiesische noch viel gespro- 
chen wird, hat sich in manchen Gegenden eine Mischung mit dem Indischen gebildet, 
ihiilich in Amerika. • , 

III. Die rhätoromanische Sprache (Churwalscli ia Grauhündten mit ■ 

dem Ladin). 

1 ) Man hat meist von ihr behauptet, dass sie unter allen ihren Schwestern detn 
Lateinischen noch am ihnlichsten sei , ja dass selbst <las Portrait , um den Bekannten . 
irish bull hier anzuwenden, dem Originale ähnlicher sei, als das Original selbst; indem 
sie noch die Sprache sei, aus <ler das Latein sich bildete, womit man die etruskische 
meinte. Da aber Letzteres (s. 2.) nicht anzunchmen ist, so müssen wir sie als Romanzo 
mit den übrigen Romanzi vergleichen. Im Vergleiche mit <liesen , namentlich mit der 
neufranzüsischen Sprache, hat sie zwar Manches unveränderter und unvcrschliffcner er- 
halten, so wie sie es vor langen Jahrhunderten besass; aber diese erhaltenen Wörter und 
Formen stehen darum dem uns bekannten Lateinischen nicht so ganz nahe, weil sie 
schon in jener alten Zeit vergröbert und verändert waren , so wie im Altfranzösi.schen , 
von dem es meiner Meinung nach ein Zweig ist. Zugleich mag denn auch die härtere^ 
Aussprache schon jener Zeit angehören, durch den Einfluss des .Vlemanlschen unterstützt, 
von dem es auch die Rechtschreibung grössteutheils angenommen hat. In der Verglei- 
chung mit der lateinischen Sprache spricht die Rechtschreibung mehr als billig gegen die 
Aehnliclikeit, da die rhätoromanische Sprache ganz der Aussprache gemäss schreibt, so- 
gar meist das j in das allemanische sch verwandelt. Ausnahmen von der Konformität 
des Sprechens und Schreibens sind nur wenige. 

.4llerdings hat sic indess manche altlateinischen Wörter in täglichem Gebrauche, 
die ihre Schwestern fast gar nicht mehr kennen. Doch kann Diess nicht für einen ver- 
schiedenen Ursprung zeugen, weil sich in <len meisten Sprachen Ueberbleibsel alter Zeit 
in einem Dorfe vor dem andern finden. .4us der alten Zeit mag es auch noch herrüh- 
ren, dass das Rhätoromanische. manche französischen W'örter, die es nicht besitzt, durch 
Wörter aus dem so nahen Italien ersetzt, die da.s Französische nicht hat und die 
das Verhältniss für die Quantität lateinischer Wörter wieder ins Gleichgewicht setzen. 
Doch drängt sich die sonderbare Bemerkung auf, <iass die Sprache weniger Partikeln 
aus dem Lateinischen hat, als ihre Schwestern, die dakoromanische ausgenommen. N'eu- 
trumplurale auf a ist noch eine Zahl übrig , die auch einen Artikel la erhalten , anders 
«Is im Italiänischeu. Die Formen smd bei der Konjugation nur wenige. 
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Die Stellung der Adjektiven zu den SnbMantiven , die eich in allen romanischeo 
Sprachen dem Lateine ziemlich ähnlich erhalten hat, ausgenommen, weicht die Konstruk- 
tion mehr als eine der andern Sprachen von der lateinischen ab, und hat sehr viel von 
der teutschen angenommen, sogar das dieser so ganz eigene so des Nachsatzes, rhälor. 
Bcha , aus so und si entstanden. 

2) Man hat, anderer Meinungen zu geschweigen, die Ansicht, dass diese Sprache 
noch die altetruskische sei, dadurch zu modiliciren gesucht, dass mehrfache spätere Ein- 
wanderungen aus Italien die Aehnlichkeit mit der lateinischen näher erhalten haben; dabei 
musst» aber immer die Hypothese bleiben, dass das Etruskische die Stanunsprache der 
lateinischen sei, weil «1er Wurzeln, die nicht aus dem Lateinischen und Germanischen 
sich erklären , nur wenige sind. lUtthselhaft bleibt der Ursprung vieler unter den oben 
berührten nicht lateinischen Partikeln. Wir haben zwar in neueren Zeiten erfahren, dass 
der Ursprung der lateinischen Sprache nicht im Etruskischen zu suchen ist, kennen aber 
diese viel zu wenig, um zn wissen, ob solche VTörter Ueberbleibsel von ihr sind. Mög- 
lich war Diess nach «ler Geschichte des rhätischen Volks, wenn dieses wirklich etruski- 
schen und nicht keltischen (nichtetruskischen?) Stammes war; aber höchst auflfallend 
wäre es demnach, wenn aus der Grundsprache grade die Partikeln geblieben wären. 

Eine andere Meinung, ilurch Stellen in Livius veranlasst, ist die, dass das Latei- 
nische, wenn auch nicht erste Sprache des Völkchens, doch sehr lange eher bei ihm 
sich fest setzte, als bei den Übrigen romanisch redenden Völkern. Aber die ganze Art 
und Mischung der Sprache ist der in den übrigen romanischen Sprachen so konform und 
besonders der altfranzösischen so ähnlich , dass wir sie mit diesen Sprachen in eine Klasse 
setzen müssen. Dass sie indess sehr frühe so war, wie sie jetzt ist, ist sehr zn ver- 
mnthen aus Zeugnissen glaubwürdiger Männer über leider nicht mehr vorhandene ur- 
alte Handschriften, so wie aus dem Umstande, dass sie zwar der langue d’oe weit 
mehr gleicht, als der langue d'oil, aber doch nicht sehr «len separirten Charakter 
der ersten im Gegensätze zur zweiten angenommen hat, folglich wol vor der strengen 
Scheidung beider Romances in Frankreich entstand, und der langue d'oe auch desswegen 
näher steht, weil diese dem ganz alten Romance am Nächsten blieb. Indessen linden 
sich freilich schon partikulare sü«lfranzösische Eigenheiten, auch in der Anssprache, wie 
z. B. ach statt «les weicheren nordfranzösischen j. Dass die Sprache «labei in vielen 
8t0kk;!n zur italiänischen hinneigt, erklärte die geographische Nähe. Noch mehr als 
von dem engeren linguaig romansch , gilt diess Hinneigen vom La«lin. 

Erklärbare Quelle der Mischung mit der lateinischen ist nach dem Gesagten nur 
die teutsche Sprache. Die teutschen Stämme, die darauf wirkten, sind, wie in Frank- 
reich, die Franken; dann die Alemannen, der Hauptstamm der teutschen Schweiz, und 
vielleicht die Ostgotheu und Longobarden des nahen Italiens. Ausser dem haben sich 
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eahlreiche tentsche Wörter und Satzbildungen lauge nach jener allgemeinen romanischen 
Krisis Ton den Nachbarn her allinälig Hingang in sie verschafft, die leicht an ihrer un- 
romanisirten F'orra zu erkennen sind , und fast alle zugleich noch <las romanische W orl 
neben sich haben, z. B. die Luft , rhätor. la'ria und ilg Luft etc. 

3^ Der bekannte Hübner sagte mit Recht von dieser Sprache , dass sie zwar 
rauher und bfiüerischer laute, als die feine toskanische Mundart, aber »lemungeachtel 
ihre Annehmlichkeiten habe. Dir ganzer Laut zeigt die derbe, niigczierte, aber auch un- 
gebildete Tochter einer schönen Mutter, dem rauher gitwohnten Organe des N'ordlUiulers 
immer noch sanft erscheinend. Die gewaltige \atur ihrer lleimath spiegrdt sich in <len 
Tolltöneuden Doppellauten, in der kräftigen, freilich auch harten Aussprache der Konso- 
nanten. Unvergessen bleibe in seinem A'olke der chrvvürilige Conradi, der so Viel für 
dessen Sprache that ! Mögen auch Rösch's .Arbeiten bald erscheinen ! 

An Formen ist die rhäloromanische Sprache ärmer, als ihre Schwestern und steht 
der dukoromanischeji noch am nächsten. Was unten bei dieser unter 3 gesagt ist, gilt 
meist auch für das Hhätoromaiiische. Noch viele andre Berührungspunkte beider .Spra- 
chen mögen nur den ähnlichen Bildungszu stand beider zum Grunde haben. 

4J Das Rhätoromanische (Romausch) in engerem Sinne hat zwar mehrlei Dialekte; 
doch beschränken sich ihre unterscheidenden Kennzeichen fast nur auf Zusammen- oder 
Auseinander - Ziehen einzeler V'okale. Dagegen hat es eine mchrgeschiedene Nebenspra- 
che, die ladinische in der Fngndina, die in dem Grade mit der italiänisChen gemischt 
ist, als die romanische mit der tcutschen, unil ebenfalls geschrieben wird. Namentlich 
hat das Ladin die besondre Futurumsform des Italiäners, wo der romanische Bündtner mit 
vegnir nmschreibk Diess Ladin hat auch mehre aber nicht wesentlich verschierlue Dia- 
lekte. — Dialekte dieses Zweiges der romanischen Sprar-hen in weiterem Sinne linden sich 
ferner in einigen italiänischen Cantons, in Piemont und in dem Furlano Friauls. Letzteres 

hat sich durch stärkere Mischung mit dem italiänischen unil vielleicht der langue d'oil 

(in eigentlichem Sinne, nach der völligen Tremiung von der langue d'oe) sehr getrennt. 
Ob die Sprache einiger tiroler Thäler , ganz besonders des Thaies Gardena , zu diesem 
Stamme gehöre oder zum italiänischen oder auch selbststäudig für sich dastehe: ist noch 
grosse Frage. Noch ist sie wenig bekannt. 

IV, Di« französisch« Sprache. * 

1) Wie schon früher bemerkt, hat die gebildete französische Sprache in enge- 
rem Sinne weit mehr Aehidichkeit mit der lateinischen in der Schrift, als in der Aus- 

sprache. Unter den einzelen Buchstaben findet sich zwar keine Verschiedenheit von der 
romanisclien Aussprachsweise; aber die Gewissheit erreicht doch dk: il^potliese , dass die 
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Allen <lie Sylben nicht alle rerwhliikkten , die die Jetzig;an verschlukken und die so we- 
sentliche Bestnndtheile der Wörter und Bie^ngen sind, dass die Sprache einen höchst 
kreolischen Charakter annehmen «Qrde, wenn jenen Sylben vor Vokalen nicht noch ein, 
freilich kläglicher, Rest von Aussprache geblieben wäre. Uberdas ist der Umstand, dass 
diese lateinischen oder romanischen Endungen noch beinah vollständig geschrieben wer- 
den, wol ein Zeugniss, dass sie einst so gesprochen wurdeiL Wären sie nur von den 
Orthographeii und Grammatikern aus fler lateinischen Sprache herüber genonimeii worden, 
so hatten sie ein mehr lateinisches und minder romanisches Aussehn (z. B. parlons von 
parlamus; vergl. die rhätor. Konj.). Dazu ist die Aussprache dieser nordfranzösischen 
Endungen im Munde mancher Provinzialen noch heute ziemlich vollständig. Ueberhaupt 
ist zu bemerken, dass die französische Sprache sich sehr vvillkührlich und unabhängig 
von der lateinischen bildete, und nachweislich in neueren Zeiten so viele Wörter, als Klänge, 
verlor. Die Bemerkungsvrerthesten solcher unglökklichen Verschlukkten sind ausser dem 
nur noch leise gehauchten End-e viele Endkonsonanten von Nomens und beinahe alle cha- 
rakteristische Beugungsendungen der Nenn - und Zeit - Wörter. Manchmal ist auch die 
Verachlukkung und Verbildung in die Rechtschreibung Obergegangen, wodurch namentlich 
öfters die Abstammung der Nomens von der lateinischen Ablativform verwischt wird und 
die alte Nominatrvform näher zu stehen scheint Vielleicht stammen übrigens manche 
dieser Formen, besonders die weibliche auf x, wirklich von der Nominativform ab (z. 
R la faux von faix, la paix von pax etc.) — Die Qualität lateinischer Wörter hat zwar 
bei Weitem das Uebergewicht über die Wörter andern Stammes, ist aber doch im V'er- 
gleiche namentlich mit dem nahen Itnliänisehen nicht gross, weil die Sprache nicht wör- 
terreich überhaupt ist Diese Armuth an lateinischen, wie andern, Wörtern ist grossen- 
theils Schuld der .Sprachbildner, die, vielleicht durch allzusorgsame Sonderung, Vieles von 
dem Reichthume der Volksdialekte verloren. 

Reste lateinischer Konstruktion finden sich noch vor: acc. cum inf., Casus conse- 
quentiae etc. lieber die Konstruktion im Allgemeinen s. 3. 

2) In Frankreich hausten vor den Römern ausser der griechischen Sprache zu 
Massalia vermuthlich drei Sprachen: die galische (gallische, keltische), die kymrische 
(keltische, beigische, brittische, langue celto-bretonne, breizunek) und bei dem aquita- 
nischen V’^olksstamme die iberische (kantabrische , escuara, el bascuenze, langue des Bas- 
ques). Alle drei sind im Grunde noch lebende Sprachen; alier gerade die Hauptsprache 
hat sich in Frankreich nicht erhalten , nämlich die galische. Sie lebt noch in Irland und 
auf Schottlands Gebürgen. Die kynirische, aus Keltisch und Nicderteutsch gemischt, — 
vielleicht auch ein Stamm, auf den beide gepfropft sind — lebt in Niederbretagne und 
Wales (in ersteres Land, ist sie nach Manchen erst später eingewandert, nach Andren in 
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letzteres), die Escvarasprarhe an nnd in den PyrenÄen, bei den Aqnitaniem und in mehren 
ProTÜizen Spaniens. 

Wenn auch |[^ade ans dem hier verschwundenen Galischen am ersten noch Wur- 
zeln sich in das Romance einmischten , weil die galische Sprache sich nicht selbstständig 
sonderte, sondern allmälig bis vieileicht nach dem 7. Jahrhundert sich damit vertauschte; 
so lassen sich doch auch von dem Breizunek vielerlei Einwirkungen nachweisen. Von bei- 
den Sprachen gemeinschaftlich mag die französische Sprache im gemeinen Leben die son- 
derbare Zählweise nach ' Zwanzigern angenommen haben , die sonst noch mehre Stellen 
cinnahm, als heutzutage. Wrgl. unten die Zahlwörter. 

Germanische Einmischungen mögen bereits frühe begonnen haben; die Hauptmi- 
Bchung geschah später durch die Franken. Auf das südliche Frankreich liesondcrs wirk- 
ten auch viele gothischen Stämme. Die Normänner tauschten schnell ihre Sprache für die 
romanische ans und zwar mit einer gewissen Liebhaberei an diesem Tausche, so dass 
letztere Sprache nur unbedeutende V’eränderung durch sie litt. 

3) Vielleicht liegt die Ursache, warum rliese allgemeine Sprache der Höflinge nnd 
Elegants in Europa, wenn sie sie auch nicht sprechen, nur radebrechen — diese lie- 
benswürdige Sprache, in der dagegen auch «ler Freund gerne ein trauliche« Wort zum 
Freunde spricht: warum diese Sprache sich so grosse Verbreitung verschafft hat, eh 
politische Gründe diese begünstigten , nicht in ihrem Charakter, sondern darin, dass sich 
ihr Charakter schon seit längerer Zeit verscliliffen hat. Sie wäre bequem für Viele, 
wenn Diess wahr ist, denn der Mensch muss vor seiner Sprache erröthen, wenn sie melir 
Charakter hat, als er. 

Räthselhaft ist es immerhin, wie diese Sprache, die mit darum wörterarm ist, 
Weil sie zu wenige Parasitennatur hat, sogar unter den reichsten Sprachen ihre Wörter 
so leicht einheimisch machen konnte. Der Hauptgrund liegt sicher in der früheren Aus- 
bildung des poiieirten Lebens bei deo Franzosen. 

Ob übrigens jenes Abschleifen ihren Charakter zernichtet hat? Das abgeschliffene 
Vielekk nähert sich der Kreisform, der irlealslen in der Geometrie, nnd die Vollkom- 
menheit scheint keinen Charakter zu haben, weil sie Alles in sich aufnahm, was dieses 
Namens werth ist. Sei nun der Charakter der französischen Sprache negativ oder positiv, 
die Abschleifung ihrer charakteristischen Kennzeichen hat sie nur oberflächlich gemacht, 
nicht tflkkisch. Der Prunkschleier ihrer Eleganz dekkt kein tiefes Gefühl, aber auch 
keinen falschen Meuchelsinn; im Gegentheile sucht sie, aus einem schönen, reinmenschli- 
chen Gefühle, das Unangenehme nicht zu verbergen, sondern zu versOssen. 

Man sieht, die Bildner dieser Sprache müssen einen vielseitigen, leicht bewegli- 
chen, praktischen Lebenssinn gehabt haben. Besonders tritt iliese Beweglichkeit in der 
Sitte {Gesetz ist zu ernst für den Begriff) der Konstruktion hervor. Aber diese Sitte ist 
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stereotyp g«won1en, und die Konstruktion ist dadurch sklavisch — das Ganze ein fröhlK- 
ches Wesen, mitten in seinen Bewegungen mit deren Ausdrukke starr geworden durch 
eine unbekannte Medusa. 

Die.se Sprache besass ursprünglich die reichen Klänge und Wendungen des Südens. 
Sie blieben nicht ganz und gingen nicht ganz verloren, und zwischen Himmel und Erde 
scliwelrend gewannen sie eine gewandte Halbheit Das volle n blieb halb in der Nase 
stekken, der Unterschied der Beugungen mit bedeutungslosem, aber nicht unlieblichcm 
Zischhauche an der Zunge hängen. Gar «lie selbstständige Kraft des leJi's ging verloren, 
und es muss heutzutage noch ein andres zu Hülfe nehmen, wenn es sich Ausdrukk geben 
will (je parle; moi, je parle) iin Gegensätze zu den Etiglämlern , die ihr ehrwürdiges Ich 
(I) sogar in der Schrift vor allen andern PersonfUrwCrtern mit einem grossen Buchstaben 
bezeichnen. * 

Die Halbheit in der Aussprache ist auch die Ursache, warum die französische 
Sprache so wenig zu Versen und noch weit weniger, ungeachtet ihres angenehmen Lautes, 
zum Gesänge taugt. 

4) Die französische Sprache theilt sich , gleich der teutschen , in zwei grosse 
Hanptstämme, den nördlichen und südlichen. Der nördliche gab die heutige Schrift- 
sprache; aber früher, als er, bildete sich der schöne Dialekt des Südens (die Provenzal- 
sprache, langue d’oe, im Gegensätze zum langue d’oll) zur Schriftsprache und ward er 
Schöpfer einer neuen Form für die Dichtkunst. 

Ich bezeichne die Provenzalsprache hier als Nebensprache der französischen , weil 
ihr Hanptsilz in Frankreich ist, und weil sie Gedanken und Gefühle mit französischer 
Leichtigkeit , Anmuth unil Oberflächlichkeit ausdrükkt Aber ihr Klang und ihre Redens- 
arten, minder ihre Wörter und ihr Bau, machen sie noch heute, wo sic nur noch Volks- 
sprache ist, zu einem besonderen romanischen Sprachstamme, der eine sehr grosse Ver- 
breitung hat Sie wird fast im ganzen südlichen Frankreich bis an die Loire oder noch 
weiter hinaus, am Schönsten in Languedoc gesprochen; Dialekte davon: die katalonische 
Sprache in Katalonien und einem Theile Sardiniens und die meisten französischen Patois 
der Schweiz. Doch ist sie in Sardinien nicht ohne Einwirkung des Sardischen und Ita- 
liänischen, und in der Schweiz des Neufranzösischen geblieben. 

Unter diesen Patois bemerke ich ganz besonders das Patois von Gruyeres und das 
von Wallis. Ferner vergleiche das bei dem Rhätoromanischen Gesagta 

Was das Nordfranzösische betrilTt, so habe ich schon bemerkt, dass es in mehren 
Provinzen Frankreichs noch nach älterer, vollständiger Art ausgesprochen wird. Unter 
seinen Dialekten zeichnet sich namentlich das Wallonische in den Niederlanden aus, eia 
Name^ der früher häüfig diesem ganzen Zweige gegeben wurde. 
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V, Die italiänische Sprache. 

1) Diese wäre denn die Spraehe, die am meisten von der Mutter niUsste ererbt 
haben, weil sie im Mutterhause wuhnL Aber wenn wir bedenken, wieviel rfiOberische 
Hände an diesem Erbtheile frevelten, zerstörend, was sie nicht zu gebrauchen wussten, 
und nun sich selbst hineindrängend als ungeladene Gäste, die ihr mitgebrachtes Eigen- 
thum mit dem, was sie vorfanden, zu einem Ganzen mischten: dann wird es uns nicht 
mehr befremden, dass Italiens Sprache nicht mehr die alte ist. End doch hat sie Vieles 
aus alter Zeit erhalten, so dass der Kenner der lateinischen Sprache sie leichter, als ir- 
gend eine antlere romanische , erlernt Was vorerst die Aussprache betrilft , die auf ganz 
besonders gleichförmige, leichtfassliche Weise durch die Rechtschreibung bezeichnet wird; 
80 lässt sich nicht beweisen, dass sie der lateinischen am Treusten geblieben sei, und es 
lässt sich sogar vermuthen, dass der kriegerische Geist der frQheren Zeit sich nicht in 
den sanften Klängen des heutigen Italiänischen aussprach. Doch steht häüGg eine 
gewisse sanguinische Weichheit neben Leidenschaften harter Art Nehmen wir auch an, 
das« die Aussprache sich erst mit V'erweichlichung des V'olkes weicher bildete; so ge- 
schah diess gewiss noiK bei Lebzeiten der lateinischen Sprache. Und dann lässt sich 
a priori schliessen , «lass an Ort und Stelle die Sprache sich weniger änderte , als anders- 
wo, wo sie früher einmal fremd war. Spuren, dass «lieW^irkuiig alter und ältester Zeit, 
namentlich auf die Aussprache, so zu sagen das Gesicht «1er Sprache, nicht ganz verlo- 
ren ging, sind wol diese. Die stolze und schon frühe luxuriös gewor«lene Hauptstadt 
hatte auch ohne Zweifel «lie feinste , ausgebildeste Sprache ; noch h«mte spricht der 
Römer das zarteste, schönste Italiänisch, wenn auch der Toskanese richtiger spricht 
(lingua toscana in bocca romana). Analoge Beispiele finden wir auch an«lcrswo. Atlien 
war der Sitz der Bildung un«l V’crbildung; noch heute ist der athenische Dialekt «lurch 
«ne vornehmere, geziertere Aussprache kenntlich. So mag es auch leicht sein, dass 
der richtiger, aber rauher, sprechende Toskanese gerade «liese beiden E!gentliDmlich- 
keiten durch Einwirkung ältester Zeit erhielt. Bekanntlich ist Toskana «1er Hauptsitz 
des etruskischen Stammes, der bereits zu einem gewissen Grade der Bildung gediehen, 
seine Sprache gegen «lie römische austauschte, zuerst die Gebihleten, darnach das V'olk. 
Nun ist wol die Meinung nicht unstatthaft, dass «las Annehmen einer gcbildtlcn Spra- 
che, besonders in dem Gange, den es hier in der That nahm — von den Gebildeten 
zum V^olke herab — «lie Reinheit der angenommenen Sprache erhielt und es so dem 
Volke zur Gewohnheit machte, vorzugsweise Reinheit und Bil«lnng in seiner Sprache auch 
in «1er Folge als formale Fiigenschaften zu befördern, selbst als «lie Materie sich einiger- 
massen änderte; dass übrigens im Phvsisclien, in der .\ussprache, die Spuren alter Zeit 
und andersartiger Gewohnheit sich nicht ganz verloren. Ein sprechendes .\ualogon bietet 
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hier Niedcrtculüchlaml. Der N'iederteuische, eelbst in den niederen Ständen, spricht die 
aiixguhildete ohcrteulschc Mundart, die sog^enannle hochteutschc Sprache, die sich mit ge- 
lingender Zutlringliclikeit auch in dem Gebiete der schöneren Scliwester die Superiorität 
verschalTt hat, weit reiner, aU die meisten Oberteutschen selbst. Und doch ist zugleich 
der dem lloehteulsclien ursprünglirh frem<le , sanfte Tun des Niederteutschen in Jeneu 
Qbergetragen, wo es der \iederteutsche spricht, selbst der Vornehme, der ans Dünkel 
o<ler aiideni Gründen sich seiner ursprünglichen Muttersprache nicht melir bedient. Die 
Gründe für diese Erscheinungen sin<l leicht zu finden. Wo eine Sprache nicht schon als 
gebildetes Ganze auftrat , sondern sich erst bildete , entstanden bald zwrei Arten : Sprache 
«les l'olkes und Sprache der Gebildeten. Ursprünglich hatte sie absichtliche Dctlächl- 
liclikeit, hauptsächlich durch Schrift, geschieden; aber Sprechen lässt die Resonnenheit det 
Schreibens nicht zu und Hess den Unterschied nicht su stark werden, als da, wo die 
höhere Sprache schon als vollständiges Gebilde eindrang und auf eine ganz oder doch 
sehr von ihr verschiedene Volkssprache traff. Dieser stärkere Unterschied machte auch, 
dass das Volk seine Sprache nicht nach der fern stehenden, gebildeten Sprache mit fort- 
schreitender Rihlung modelte, sondern es bequemer fand, völlig zu tauschen. .\ber das 
Physische, die Sprachorgane, durch die Gesetze tier Schwere gebunden, konnten nicht 
sobald sich an rauheren oder weicheren Ton gewöhnen , als der Geist an andre Formen. 
Wo nun selbst der Geist Diess nicht ganz konnte, musste um so vielmehr die Art der 
alten Aussprache bleiben. — Vielleicht, dass in dem so eigentiiQmlichen Dialekte Genua« 
(lengua zeneize) ein ähnlicher Fall Statt findet. Die frühere Lanilessprache Liguriens 
soll das obengenannte Eskuara oder Kuskara gewesen sein. Beide Sprachen haben eine 
aulfallcnde Häufung von Vokalen gemein. 

Lateinische Wörter hat die italiänische Sprache sehr viele, aber mit oft anderer, 
als der sonst gewöhnlichsten , Bedeutung. Diese erscheinen durch die höchst aufrichtige 
Orthographie oft mehr verändert, als sie sind. Namentlich bezieht sich Diess auf das 
Schriflzeichen /i, das die Italiäner nach dem Grundsätze: Nichts zu schreiben, was nicht 
gesprochen wird — weglassen (ausgenommen ho, hai , hanno und einige Inteijektioneii). 
Vermuthlich sprachen es die Römer (wie Verslelire und Abwechselung in der Schreibart 
mit und ohne h zeigt) auch nicht als Buchstaben aus, sondern nur als schwachen Hauch, 
wie die Griechen den Spiritus asper. 

Von den Formen hat die italiänische Sprache, wie oben bemerkt, ausschliessliclk 
die auf V'okale ausgehenden behalten, daher auch die Nominativendungen im Plural dea 
Akkusativendungen vorgezogen. Vom Neutrum hat sie noch einige Substantivplurale be- 
halten, die mit weiblichen Adjektiven konstruirt werden. 

2) Das bei weitem bedeutendste fremde Element, das sich io der italiänischen 
Sprache dem lateinischen beigemischt bat, ist das germanische und zwar hauptsächlich 
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die Dialekte der Longobardcn and Ostgothen. Was von den Übrigen fremden Sprach- 
Stämmen durchrasender Völker sich rinmischte, ist nnr nnbedentend und bezieht sich mehr 
auf Volksdialekte, als auf Schriftsprache. Etwas offenbarer sind in weitrerbreiteien Dia- 
lekten, so mitunter in der allgemeinen Schriftsprache, die Spuren des Griechischen, das 
bis in spStere Zeiten sich im Süden Italiens als angeborne Sprache in früher Vorzeit ein- 
gewanderter Kolonien erhielt, ja selbst sich noch erhalten soll, wenn diese Meinung nicht 
auf einer Verwechselung mit dem Albanesischen oder mit der Sprache S|)äter eingewan- 
derter Griechen, namentlich von Mainottcii, beruht. — Auch von der arabischen Spra- 
che finden sich Spuren in den Dialekten Siciliens und Kalabriens. — Uebcrdas deutete 
ich schon vorhin auf die Möglichkeit hin, dass noch Reste der Landessprache vorlatei- 
nischer Zeit, besonders in der Aussprache, sich erhielten. Wir kennen Italiens Lokaldia- 
lekte viel zu wenig , um zu wissen , ob sich nicht noch manche 'Wörter aus jener Zeit in 
ihnen finden. Die Mischung des Keltischen mit der Ilauptgrundlage des Lateinischen, 
dem Griechischen, ist vielleiclit stärker in Oberitalien durch den langen Aufenthalt kelti- 
scher Sprache daselbst. Reste der Euskara liegen vielleicht noch in den Dialekten der 
Genuesen und Bergkorsen, Reste des rauhen Etruskischen in den rauheren Dialekten 
Toskanas. 

3) Wenn ich Italiens Sprache die Sprache der Liebe und der Lieder nenne; so 
spreche ich einen längst anerkannten Satz ans. Aber sie verdient aucli diesen Namen 
durch iiire seltene Vereinigung von Weichheit und Klang und ganz besonders durch die 
Wahrheit dieses Klanges (vor der spanischen, s. o.), wo südliche Lebenslust, glühende 
Leidenschaft, finstre Gefühle der Furcht, des UnglOkks, alle in ergreifenden, entsprechen- 
den Tönen sich kund thun. Freilich gilt Diess nicht von jedem V'olksdialekte , sondern 
hauptsächlich, wenn nicht ausschliessend , von der allgemeinen, höheren itaMänischen 
Sprache , die Dante's Meisterhand zuerst auf diese Stufe hob. Zur Dichtkunst bieten denn 
auch die zahlreichen Reime und die natürliche, iliessende Betonung, die angeborene und 
angewöhnte .Ausdrukksweise der Sprache die Hand; freilich nur zu der Dichtkunst, die 
Himmel, Erde und V'olk Italiens erzeugen, nicht zu der ernsten, dentungsvollen der Nord- 
länder, nicht zu der schwermOthig schwärmenden, vom Geiste des Ostens durchdrunge- 
nen der Spanier und heutigen Griechen: hier ist Alles volle, glühende Wirklichkeit, das 
reiche, lustvolle Leben. 

4) Die italiänische Sprache theilt sich in zwei Ilauptzw'eige, den ober- und unterita- 
liänischen, deren jeder wie<lemm seine sehr abweichenden Mundarten hat. Einige Dialekte 
stehen in der Mitte zwischen beiden Zweigen, namentlich der toskanische und römische, 
und haben V'^iel von der allgemeinen italiänischcn Sprache oder dienten ihr zur Basis. Das 
eigentlich Sardische oder Sardisch - Lateinische kann ich eben so wenig zu den italiäni- 
schen, als zu den spanischen Dialekten rechnen; doch hat es mit dem Kastilischen 
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treh mrhr Arhnlirhl^U , alo mit dem Italiänischen. Daü Sanlisch - Italiänische hat die 
grüMte Aehiilichkeit mit dem Kicilifichcn, obscliou man e« oft togkanraisch nennt 

• Ini Ganzen hat der olieritaliänigehe Zweig durch Nachwirkung de« Germanigchrn, 
Tielleiclit aurli des Keltisclieii, viele Konsonanten und wirft namentlich die Endvokale 
Weg. Dann hat es die französischen Zwitterlaute oeu, u. Fast abgeson<lert mit manchen 
Eigenheiten des Portugiesischen, steht Genuas Dialekt Das Süditaliöniscbe liebt die wei* 
ciierrn Vokale ti st o, i st e, wirft übrigens auch öfters Vokale weg. Im .Vllgemeiuen 
ist seine Aussprache breit, die des Oberitaliänischen an mehren Urten 8<‘hr klangvoll, an 
andern aber nicht sonderlich anmulhig singend- 

VI. Die dukoromanische Sjtrachc, 

1) Diese sehr weit verbreitete und immer weiter sich verbreitende Sprache verdient 
mehr Aufmerksamkeit, als ihr die vergleichenden Sprachforscher bis jetzt gewidmet ha- 
llen. Ich berükksichtige hier zunüchst die Schriftsprache , die sich aus den reineren Dia- 
lekten ihres eigentlichen V’aterlandes , der iMoldau und Wallachei , gebildet hat. Unter 
den niehrlei Arten ihrer Kechtschreibung (mit kyrillischer Schrift und mit lateini- 
schen Buchstaben, letztere als die bessere, wenn auch schwierigere, immer mehr hervor- 
gezogen), nehme ich hier nur diejenige lateinische H«-chtschreibung an, die von Sprach- 
kundigen der Abstammung ilcr Wörter geroüss aufgestellt ist und billig der Schreibung 
nach der Aussprache vorgezogen wird. Durch unzweideutige Sonderung der Zeichen gibt 
auch sie die Anssprache wieder uud überliefort zugleich dem .Sprachforscher, wie jedem 
AuslSuder , ein leichtes Vliltel zum Verstehen, durch das allwärts Iwkannte Latein. Das 
Einzige darinn, was für den «les Lateins Unkundigen schwerer zu erlernen ist, sind die 
mit ’ bezeichneieii Vokale (a’, e’, i, ö, n) die sämmtlich den Laut ü bezeichnen; aber 
gewiss sind sie nicht schwerer zu gebrauchen, als für den Engländer, Franzosen, Vlittel- 
nnd Ober - Tentschen ihre Schriftsprachen. 

Jener Rechtschreibung nach nun erscheint die Sprache in ähnlichem Verhältnisse 
zur lateinischen, als <lie italiänische, doch nicht in gleichem, weil sie weit mehr fremde 
Einmischungen hat 

In der Aussprache liegt zwar die italiänische zu Grunde; doch ist sie in Manchem 
Terschieden, theils von Alters herp theils durch fremde Einmischung; z. B. das h, das 
sich fast nur in fremden Wörtern findet Einwirkung des Griechischen scheint wol mit Un- 
recht die weiche lispelnde Aussprache des d, in vielen Fällen, wo es d geschrieben wird; 
denn wir finden dieselbe Erscheinung im Provenzalischen und Rhätoromanischen. 

Obschon die Quantität der lateinischen Wörter wol geringer ist, als in dem so 
verwandten Italiänischen, so besitzt die Sprache doch ausserordentlich viele altlateinische 
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Wörter, die dem lUliSaischen , wie den übrigen romanischen 8pracl)ea mangeln. tJeber- 
das haben viele Wörter ganz lateinisches nnd italifinisches Aussehen, ohne dass sie in bei- 
den Schriftsprachen sich finden und ohne dass doch auch ihr Ursprung in andern Spra- 
chen kann nachgewiesen werden. Man muss scliliessen , dass we aus der lateinischen 
Volkssprache ausschliesslich sich im Dakoromanischen erhalten haben, was auch die Er- 
haltung von mancherlei lateinischen Formen in dieser Sprache allein wahrscheinlich macht. 

Diese ausschliesslich erhaltenen Formen sprechen dann auch in der Fhat gegen 
die Hypothese, dass die .Aehnlichkeit des Dakoromanischen mit dem Italiinischen in vie- 
len Beziehungen für eine sp.^tere Verhimiung beider Sprachen zeuge. Solche Formen 
sind die beibehaltene Vokativendung auf e, vielleicht durch das nahe Griechische unter- 
stützt, die Endung m im Singulare der Zeitwörter, vielleicht durch das Slavische unter- 
stützt, das unterscheidende ie der vierten Konjugation (andieuam, audiendu, mitnntef 
auch ini Alt-Provenzalischen vorkommend), der Plural der historischen Zeit (des Perfekts) 
Zitau besser als ra'mu, im Grunde das Perfekt des Konjunktivs; das alte Plusquamperfekt 
des Konjunktivs auf sem , vielleicht anch die Adverbiumsendung c bei den M örtern auf 
esc«. Freilich mangelt dagegen das Futurum, welches, wie in dem Rhätoromanischen , 
flurch ein Hülfszeitwort gebildet wird; der Gebrauch dieses HOlfszeitwortes voiire, «»of- 
fen, ist vielleicht aus der griechischen Volks- und neueren Schrift - Sprache genommen 
(z. B. 

Auch selbst die wenigen Komparationsreste der übrigen romanischen Sprachen 
scheinen hier ganz zu mangeln. Die Deklination erscheint lateinischer, als sie ist, weit 
die angehängten Endungen wirklich nur Pronomens sind, ausgenommen di« erwähnte Vo»- 
kativendung und einige wirkliche alte Pluralgenitivsreste z. B. bei multn, unu. 

2) Mögen die heutigen Wlachen und Moldovanen, Dakier, Gothen oder Römer, 
oder was das wahrscheinlichste ist, anch diesen Völkern gemischt sein: ihre Sprache ist 
wirklich Romanzo. Die indess starke Mischung ist zur Hauptsache slavisch. hrühe Schott 
wohnten Slaven in diesen Gegenden, nnd Manche haben die Meinung zu unterstützen ge- 
sucht, dass die alten Dakier Slaven waren. Ein anilrer Theil der Mischung ist grie- 
chisch. Ein dritter Theil ist germanisch ; vorlSngst hausten Germanen , wol nicht bloss 
Gothen, hier. Ein vierter Theil zuletzt ist uubekannten Ursprungs. Diesen nicht unbe- 
trächtlichen, doch durch gelingende Herleitung allmälig verringerten Theil haben Viele 
thrakisch genannt, vorausgesetzt, dass die Dakier thrUkischen Stammes waren. Genauere 
Vergleichung des albanesischen Wörlervorrathes würde hier bedeutende Resultate liefern und 
zugleich die Meinung unterstützen , dass die albanesische Sprache von Alters her hier 
lebte, wenigstens ihr Stamm, die thrakische Sprache. Für liedeutende Einwirkung «1er 
albanesischen Sprache zeugt «Icr hier auffallende articulns postpositivus, der der romani- 
schen Sprachweise fremd , auch nicht aus dem slavischen abgeleitet werden kann , «1« 
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der einzige ilavische Dialekt, der ihn hat, der bulgarische, ihn sicher nebst zahlreichen 
anderen Einwirkungen Ton den Albanesen erhielt Doch wfire es möglich, dass diese post- 
positive Konstruktion schon aus dem Lateinischen kam (z. D. homo ille^. Auch der durch 
’ bezeichnete dumpfe Vokal stammt wahrscheinlich aus dem Albanesischen. 

3) Der Charakter der Sprache in Klang und Bildung der Rede ist dem der 
Schwestern ähnlich, aber minder gebildet; daher Weichheit des Lautes neben harter 
nnd breiter Aussprache, lateinisch- romanische Konstruktion neben steifer, weitläQIIger 
Deutlichkeit Der Geist unserer Zeit, der freilich Begriffe, wie Gefühl, Imügkeit , lie- 
gciHtcrung u. s. w. gerne zum Archaismen machen mtk-hte, dagegen für intellektuelle, 
auch historische Bildung Wunder thut, hat bereits angefangen, sieh auch um diess ver- 
lassene Kind alter Zeit zu kOinmern und sein Erbtheil anzubauen. Die neuesten politischen 
Ereignissen werden hoffentlich gönstig dafür wirken. 

4) Die Spraehe theilt sich in zwei Hauptzwelgc: den reineren dakoromanischen in 
engerem Sinne diesseits der Donau, und flen thrakoromanischen oder kutzowlachischen jen- 
seits. Unter Letzterem ist mehr Unromanisches, besonders aus dem Griechischen nnd der 
albanesischen Sprache, doch auch wierlerum aitlateinische Wörter, die dem Dakoromani- 
schen fehlen. Beide Zweige haben wieder ihre Dialekte, namentlich der erste den wlaclü- 
tchen (walachischen) und moldauischen. Zu ihm gehört auch das W'alachische in Sieben- 
bürgen und Ungarn. 


*> * 
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AusspracMehre. 


Vor - und JS'ac/i - Bemerkungen zu der folgenden Tabelle. 


Für', Erste Einiges zur Verständigung über die Zeichen, die ich für die Anssprache gw 
vähh habe, a ist meist etwas heller als «las nordteutsche a; eher kömmt ihm «1er Laut 
des «’s in vielen Wörtern der süd- nnd mittel- teutschen D'alekte gleich. Doch findet jene 
hellere .Aussprache namentlich vor dem n .Ausnahmen. Am Ende, wo es keinen Accent 
hat, wiril es gewöhnlich nur schwach ausgesprochen. Achnliches gilt von den meisten 
Endvokalen. Mit « bezeichne ich das helle a mit nachtönendein i-Laute, wie bei «len 
Griechen ti/tü. Das e hat , wie fast in allen Sprachen einen offenen , «lern ä ähnlichen 
Laut, und einen geschlossenen, dem i sich nähernden, ersteren besontlers vor Doppel- 
konsonanten. Den geschlossenen Laut des teutschen e’a bezeichne ich mit e'. o hat 
ebenfalls , wie in andren Sprachen , jene zweierlei Laute. Was «las italiänische , oft U 
ähnliche, geschlossene o betrifft, so findet cs sich namentlich in den Findungen auf «>ne, 
was ich besonders wegen der Vergleichung mit den bei«len romanischen Sprachen in en- 
gerem Sinne bennerke. Diesen Laut habe ich hier un«l da mit n bezeichnet. Bedeutenden 
Einfluss auf «lie Aussprache hat die Eiutheilung «1er V'okale in harte («, o, u) und wel- 
che (c, i, y, ä, ö), woher in «1er Tabelle «lie AbkQrzungen v. h. V. — vor harten V«>- 
kalen , und v. w. V. — vor weichen Vokalen. Namentlich haben sie Einfluss auf «lia 
Aussprache der Konsonannten c, g un«l in manchen Dialekten «1er «lakoromanischen Spra- 
che auch von p, das dann wie p'i ausgesprochen wird. Beiläufig bemerkt findet eich in 
dieser Sprache in manchen Gegcn«len «las ch wie ty (s. dieses) ausgesprochen , euie Aus- 
sprache , «lie auch «lurcli die welchen Vokale bewirkt wird. Im Rhätoromanischen wrir«l 
das apostrophirtc c (statt ca) auch vor weichen Vokalen — k ausgesprochen. • Die 
Diphthongen lassen im Ganzen mehr ihre einzcien Bestan«l;heile hören, als im Teutschen. 
Das b «ler Spanier (nach kastilischer Aussprache) ist zu unterschiedtm von dem t' (in der 
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Norcltentechen, im Geg;ensaüee zu Jenem, dem w der Mitteltenlechen). Bei h wird dnrch 
die halbffeecliloegeneii Lippen gehaucht , bei v die Uoteriippe an die oberen Zähne ge- 
legt und dann mit starkem Hauche davon entfernt. Manche wollen es dem b gleich au»- 
gesprochen haben. Sonst gilt im Allgemeinen für die Konsonanten die nordteutsche Aus- 
sprache, ja sie klingen häüflg noch weicher, als dort, Provincialaussprachen ausgenommen. 

' Der Laut des spanischen c und z ist nur mündlich zu lehren; er hat .Sehnlichkeit, afaev 
nicht Gleichheit mit dem griechischen ^ oder dem änglischen th. Was die übrigen 
Zischlaute betrifft, so bezeichne ich mit s das scharfe », ohne Rükksicht darauf, ob 
es den vorhergehenden Vokal kurz macht oder nicht; mit dem griechischen ^ den Laut 
desselben oder das weiche g; mit ach das in Einem Laute, als breit zischendes a ausge- 
sprochene ach der SOdteutschen ; mit ts den Laut desselben oder des sUdtcutscheo z; 
mit tach jenen scb- Laut mit Vorgesetztem t; mit j den weichen, nur durch mündlichen 
Unterricht zu erlernenden Laut des franzdsischen j , Zwischenlaut zwischen f und jenem 
ach; mit dj denselben Laut mit vorgeschlagenem d; mit gy und ty die Aussprache die- 
ser Zeichen bn magyarischen .\lphabete: d und t mit einem nachfolgenden Laute, der 
weniger zischt und mehr haucht , als jenes J und sich am Meisten der zischenden Aus- 
sprache des mitteltentschen ch nähert, wo bei dem Hauche die Zungenränder vorn auf 
beiden Seiten die oberen Zähne berühren. Mit ch bezeichne ich den tiefen Kehllaut des 
nordteutschen , keltischen , semitischen u. s. w. Organs. Mit i ilas teutsche j. Mit n das 
bekannte Nasal - n der Franzosen, ähnlich an vielen Orten, besonders des mittleren, Teutsch- 
landes ausgesprochen. Doch wird es im Portugiesischen nicht so stark nasal ausgespro- 
chen, sondern dem leicht nasalen n vor Konsonanten in der nordteutschen Aussprache 
ähnlich. Der Apostroph dabei zeigt an, dass noch ein schwacher vokalartiger Hauch 
nachtönt , u , wo vor dem ü mtr harte Vokale , i , wo weiche allein oder wenigstens zu- 
nächst vorhergehn, wie denn die Portugiesen Oberhaupt gern einen vokalartigen Hauch 
nach den Konsonanten hören lassen. . 

Wo die Aussprache in manchen Sprachen nicht angegeben oder eingeschlossen ist, 
kommen die vornstehenden Zeichen und Laute gar oder fast nicht in der Sprache vor. 

Natürlich ist es, dass viele dieser Laute nur durch das Gehör richtig können 
anfgefasst und gelernt werden; ebenso, dass- ich hier nicht auf die Details der Regeln 
und Ausnahmen genauer eingehen kann. Nur noch über einige Zeichen ausser den Buch- 
staben ist es nöthig hier .\ndeutungen zu geben. 

Der Circumflex (*) im Spanischen verändert die Aussprache des Vokals nicht, 
wol aber die des vorhergehenden Konsonanten; vor ihm wird j; wie cha und ch wie Ji 
ausgesprochen. Im Rhätoromanischen zeigt er an, <lass zwei zusammenstehende Vokale 
in einem Laute, als Diphthonge, ausgesprochen werden. Im Französischen gibt sowol 
dieses Zeichen, als der Accent (s.' Tab.) dem e eine andre Aussprache, als es sonst hat, 
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«<eil dann ein ßnchstabe ansf'efaneo ist Diesa Letztere iai bei der Vergleichnng der ro- 
manischen Sprachen sehr sn berQkksichtigen. Das Trema (••) hat bekannte Bedeutung. 
In der Interpunktion ist die Ausffihrlichkeit des Spaniers zu bemerken, mit der er Sätze 
der Frage und des Affekts auch schon im Anfänge durch die bekannten, hier aber unt- 
gekehrlPD Zeichen angibt (4 und ;). In der Orthographie der Spanier und Portugiesen 
haben sich in neuerer Zeit bedeutende Veränderungen zngetragen ; in der der Itaiiäner 
einige bereits seit längerer Zeit. Bei Jenen ist qu, wo man beide Laute hört, cu, 
die verdoppelten Konsonannten lind einfache geworden. Bei den Italiänern ist das h meist 
WCggefallAi. 

Dialektische, wenn auch gleich eigenthfimliche , Aussprachsweisen der Bnchstabea 
können hier nicht Torgelegt werden. Ich lege in der Tabelle nur die als die richtigste 
von Gebildeten und Gelehrten anerkannte Aussprache vor. N'amentlich gilt Diess vom 
Dakoromanischen. Mehr noch, als die verschiedenartige Aussprache der einzelen Buch- 
staben, unterscheidet viele eiuzele Gegenden der Sprechtun und .\ccent im Allgeroeineia 
So spricht in Italien der Römer zart, der Toskanese rauh, der SUditaliiner breit und ge- 
dehnt, ein Theil der Mittelitaliäner auf eigene Weise abgestossen, äüsserst ähnlich dem 
Teotschen in einigen nieder teutschen Dialekten am Rande des niederteutschen Sprachge- 
bietes, der Oberitaliäner zum Theil rund und voliklingend, zum Theil singend, wie schon 
oben bemerkt. So spricht auch der Sfldfranzose kräftiger aus, als besonders der weich- 
liche Pariser n. 8. w. 

Um das Verhältniss der romanischen Sprachen zur lateinischen auch in der Am»- 
•prache in’s gehörige Licht zu stellen , hätte ich in dieser Tabelle auch zugleich die rich- 
tige Aussprache der Buchstaben im Lateinischen aufstellen mOssen. Aber hier kann nur 
die Hypothese sprechen, wenn sie auch freilich meistentheils der Gewissheit nahe tritL 
Die Teutschen sind, ungeachtet sehr wahrscheinlicher, allgemein angenommener Hypoth»- 
Ben darüber, nKist gewohnt, unter St Schlendrians Panier der lateinischen und griechi- 
schen Sprache die baiersche, preussische, rheinische u. s. w. Aussprache zu leihen und 
wol gar zu behaupten, sie sprächen richtig, weil ja bei todten Sprachen Niemand das 
Gegentbeil behaupten könne, nicht bedenkend, dass doch gewiss Mehr von der lateini- 
schen Aussprache in den Tochtersprachen der lateinischen lebt, als in den Organen dte 
teutschen Provinzialen; der griechischen zu geschweigen, die nur einer lang verborgenen, 
zwar veränderten , aber nichts weniger als todten Sprache angehört So wie wenigstens 
die lateinische Sprache , was doch noch häüiig geschieht , gesprochen wird , betrachtet 
man sie an m^me als lebend und bedarf dazu gegründeterer und geordneterer Regeln. 

Können diese wol aus einer Vergleichung der romanischen Sprachen gezogen wer- 
den , und kann man ans der Aussprache dieser zurOkkschliessen auf die lateinische? Ich 
habe bereits oben gesagt, dass viele Eigenheiten in deren Anssprache ans den lateinischen 
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VoHudlalekten enl8pnin|;en ndn mflssen; aber es fragt rieh hier, «rie das Hochlateinische 
•Bsgesprochen wurde. 

Man hat in neueren Zeiten behauptet, der Buchstabe b habe im Hochlateinischen 
die weiche Aussprache des jetzigen spanischen b gehabt Die Vergleichung mit dem grie- 
chischen jB und die häflüge Verwecliselung von b und v io Denkmilern älterer und alter 
lateinischer Sprache von Ungebildeteren weist allerdings auf eine sehr ähnliche Ausspr»- 
che beider Buchstaben hin. Ebenso hat man aus dem Griechischen, doch auch aus der 
Verwechselung mit k und g geschlossen, dass das c auch vor den weichen Vokalen den 
h'Lant hatte. Noch mehr Wahrscheinlichkeit gibt dieser Vermnthung der in den rom*> 
nischen Sprachen häufig vorkommende Uebergang des c vor harten Vokalen in ch oder 
fti, d. h. in den it-Kaut, wann die Beugung weiche Vokale statt der harten folgen lässt 
Ein gleiches Verhältniss findet mit g Statt, das oft seinen Gaomenlant vor weichen Vo- 
kalen durch Hinzusetzung von h oder u bewacht Mehr noch , als Jene Zeugnisse ffir 
frohere grössere Allgemeinheit des harten Lautes bei beiden Buchstaben, gilt das der 
dakoromanischen Sprache, die zwar die weiche Aussprache so gut kennt, als ihre Sehwo- 
•tern, häOfig aber, ohne durch Beugung veranlasst zu sein, selbst im Anfänge der Wör- 
ter den harten Laut vor weichen Vokalen bewahrt und in der Rechtschreibung ansdrUkkt 
Der oft genannte sardische Dialekt spricht sogar fast immer das c hart aus und schreibt 
dafür gh, z. R paghe, faghite st. pace, facite. Es scheint, g und c, diese Modifika- 
tionen Eines Grnndlautes, hätten im Lateinischen anfangs nur einerlei, nämlich den har- 
ten, Laut gehabt, der dann mit der Zeit vor weichen Vokalen mit einem weicheren sich 
vertauscht habe. Der wechselnde Gebrauch beider Laute in allen romanischen Sprachen 
kam dann ans alter Volkssprache und neuer bürgerlicher Sprache zugleich. Auch mög- 
lich, dass schon in ältester Zeit beide Aussprachweisen bestanden, die harte nur vorherr- 
schend. Die griechische Rechtschreibung zeugt wol nicht dagegen; einzeln Zeichen wer- 
den nicht nur in Dialekten, sondern auch durchweg auf mehrlei Weise ausgesprochen, 
besonders die dem c und g verwandten, y bezeichnet durchweg vor den harten Vokalen 
einen tieferen (härteren) Gaumlaut, vor den weichen einen mehr zischenden und weiche- 
ren; ■)(_ nach denselben Gesetzen einen Kehl- und einen Zungenlaut; selbst das x spricht 
der Kyprikote wie das italiänische c aus z. B. xof, ce; aenjuxetijf , cipricotis. Die schwe- 
dische Aussprache im Vergleiche mit der dänischen bietet ganz ähnliche Verhältnisse die- 
ser Laute dar. 

Dass das h meist so gut als gar nicht ausgesprochen wurde , zeigt dessen Geltung 
oder vielmehr Nichtgeltung bei der Elision; dessen wechselndes Setzen und Nichlsetzen 
schon im ältesten Lateinischen, nach der Völkerwanderung noch weit stärker hervortre- 
tend ; so wie wiederum das Griechische, dessen nur ganz leicht (im Vergleiche mit unsrem 
A) gehauchter Spiritus asper dem lateinischen h entspricht. Dass dämm doch einzcle 
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Gpg^ntlra, Tiellcicht die, wo frOher keltisch oder etruskisch g^esprocheu wurde, es stark 
•nssprachen , scheint aus der Aussprache des Rhätoromanischen , mitunter auch des Fran- 
cSsischen und Dakoromanischeo herrorzugehen, wenn sie nicht durch spätere Einwirkun- 
veranlasst wurde. 

Dass HU in späteren , nicht blos spätesten , Zeiten häOflg wie £ ausgesprochen 
wurde, geht aus alten Schriftstellern hervor (quotidie i= cotidie, quum =: cum etc.). 

Bei V ist es kaum nöthig zu erwähnen, dass es nicht wie das tentsche v gespro- 
chen wurde , auch nicht wie das oben bezeichnete mittelteutsche w. Ebenso ist die Mei- 
nung fast allgemein angenommen, dass das s nicht ts, sondern oder auch dem grie- 
chischen ^ (weichen s) gleich gesprochen wurde. 

Ueber die Aussprache der Diphthongen oe, Oe, n. s. w. vergleiche oben über dJe 
früheste Bildung des romanischen Sprachslammes, au wurde schon frQhe vom Volke 
wie o ausgesprochen und u vielleicht grade in den frühesten Zeiten wie ü , der reineren 
Anssprache des griechischen u konform, oft auch oi geschrieben, nach Art des griechi- 
schen ot>. 

Dazu kommen denn noch theils muthmassliche , theils gewiss anzunehmendc Eli- 
sionen und Zusammenziehnngen. So wird uns berichtet, dass man ipse etc. wie isse, 
cave ne eas wie cau' n’ eas, die Endung tan trie u oder o aussprach (so findet man bonir 
statt bonum, bonoro st. bonorum, ähnlich dem itaL u. s. w. loro st. illoruro) u. dergL; 
der schon aus der Orthographie hervorgehenden weicheren Aussprache zu geschwrigen, 
die bei zusammengesetzten Zeitwörtern den letzten Buchstaben der Präposition dem ersten 
des Zeitwortes oft gleich macht Hierüber kam oben bereits Einiges vor. 

Nachträglich bemerke ich, dass im Italiänischen das t zwischen g, c und einem 
Vokale im jScAnefisprechen nicht besonders gehört wird. 

Ferner dass im Dakoromanischen die mit * bezeichneten Vokale sämmtlich dem 
d und ä ähnlich ansgesproclien und nur der Uerleitung wegen in der Rechtschreibung 
unterschieden werden. 
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Veber da» Verhältnis» romanischer Laute, Vorsylben 

Einxelen xu den lateinischen. 


und Endungen im 


Bemerkungen zu der nachstctienden TahcUc. 

Ich habe in Torliegendcr Tabelle die Baclistaben nicht alphabetisch geordnet, sondern 
nach ihrem organischen VcrhSltnisse zu einander, weil diess bedeutenden Einfluss auf die 
Art der Verschiedenheit in diesen Sprachen hat. Ungern übergehe ich hier Beobachtun- 
gen über die Organe, die mich grösstentheils zu dieser Ordnung bestimmten. Ferner ste- 
hen die Doppellaute (oder zusammengehörigen Laute) nicht unter dem Buchstaben, mit 
dem sie anfangen, sondern unter dem, der eigentlicli ihre Verschiedenheit (Veränderung) 
in andren Sprachen reranlasst. Darum cl und pt bei t; tr bei r; di, li, ni bei i. Ihm 
i gibt diesen Buchstaben in den romanischen Sprachen das Prädikat, dag die Franzosen 
mit monill^ bezeichnen ; es windet gleichsam den rorher einfachen Ton und bildet ihm 
eine gewisse leichte Grazie an. Hierhin können freilich noch mehre Buchstaben gezogen 
Werden, die einen kurzen i-Laut nach sich bekommen o<ler gar ganz hinein übergehen, 
wie r und l häufig. Sie werden durch die lilouillirung alle weicher, verlieren aber auch 
an Charakter. Analog sind: In der Volkssprache der Griechen die Mouillirung des letz-^ 
ten Stammbuchstabens der zusammengezogenen Zeitwörter im Passive un«l überhaupt die 
kurze .Aussprache der i-Laute zwischen Konsonanten und Vokalen. Dann in germani- 
schen Sprachen: Das Einschielien des ta zwischen Konsonanten und A’okalen , in oberteut- 
schen Volksdialekten sowol, als im nordgermanischen Stamme in Niederteutschland und 
Skandinavien, in letzterem sogar noch eine zweite Mouillirung iler schon mouillirten däni- 
schen Laute durch die Aussprache des Schwedischen. Aehnlich solchen Mouillirnngen ist 
die namentlich im Spanischen vorkommende Einschiebung des g- Lautes zwischen Voka- 
len, wofür viele .Analoga in niederteutschen und griechischen Volksdialekten. 


J» 
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Unter den Vokalen sind die mehr gehauchten • und « hSIlfig in die mehr ge- 
sprochenen e nnd o fibergegangen, doch weniger in den beiden tun romanischen 

Sprachen, die beide besonders den n-Laut sehr vorziehen. Die Verwechseinng von u 
und o lag schon in dem ganz alten Lateinischen. Die Verwandlung des kurzen i*s und «'s 
in e und o findet sich ähnlich zwischen dem Hochteutschen und den ober- wie den nie- 
der- teutschen Dialekten. So finden wir auch ffir die Verwandlung der meisten einfachen 
Laute in Doppellaute beim Rhätoromanischen zahlreiche Analogien in beiden Dialekten 
des Teutschen. Der nordteutsche, wie der sQdteutsche Bauer machte die Laute des fei- 
neren Nieder- und Ober -Teutschen breiter. Die schönen Mischlante des Lateinischen 
oe, ae, sind nur noch im Rhätoromanischen und dort nicht durchaus gebiieben. Doch 
hat sie das Französische daffir anderswo eingeschoben, sowie auch Dialekte andrer Spra- 
chen. Analog der Vereinfachung dieser Laute ist die Aussprache Mitteltentschlands Und 
die jetzige Aussprache des »’s (ü) als t bei den Griechen. 

Die härteren Konsonanten, wie oben bei den allgemeinen Eigenheiten bemerkt, 
gehen fast durchgängig in die weicheren über. Uebergänge (ut ita dicam, weil es sich 
fragt, welcher von beiden Thcilen zuerst existirte) andrer Art sind oft schon in frfiher 
Zeit begründet oder finden dort wenigstens Analoga. Analoga daffir, wie für andre Ver- 
wechselungen, bietet besonders die teutsche Sprache mit ihren Dialekten, wie schon vor- 
hin mehre Einzelheiten zeigten. Das obertentsche b geht im Niedertentschen oft in u 
Ober. Soling, lind, pinb. Die Verwandlung der Gaumenlaute g nnd c in 
oder I findet sich ebenso im Niedertentschen z. B. he seyde ffir he aeggte (er sagte); 
der Uebergang des e nach Vokalen in u ebenso im Holländischen z. R oude, ndt. 
oolde. 

Im Rhätoromanischen schreibt man das mouillirte g (s. Leselehre gy) auch tg, 
was aber nicht vorzuziehen ist. Uebrigens stammt diese wechselnde Rechtsclireibung ganz 
aus der alten langue d'oe. Auch hat sich dort bei l und n mouillds die Rechtschreibung 
noch nicht festgestellt; man schreibt bald gl, gn, bald lg, ng. Ebenso bleibt auch in 
der dakoromanischen Orthographie Einiges noch unstäL Das oft kaum oder nicht hör- 
bare tu (auch manchmal tu) am Ende lassen Manche weg. 

Eine besondere Beobachtung verdienen die oft vorkommenden , auch in diesem 
Schriftchen anderswo erwähnten scheinbar lateinischen Endungen, die es nicht sind, we- 
nigstens nicht in der Weise, in welcher sie erscheinen, im Gegensätze zu denen, die es 
mehr sind, als sie scheinen. Zu den ersten gehören die Endungen auf l und r, die dem 
lateinischen Nominative gleichen, dailurch aber, dass sie den Ton haben, bezeugen, dass 
ne abgekürzte Ablativformen sind. Daun die Endung auf p im Französischen nnd Spa- 
nischen, wo ebenfalls, besonders im Spanischen, die Betonung zeigt, dass sie abgekfirzte 
Ablativformen sind. Die Rechtschreibung ging wol theils aus einer geflissentlichen An- 
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nllienmg zur lateinischeo , theils ans der weicheren Anssprache hervor. Ferner ^hSren 
vielleicht hierher auch im Rhütoromanischen die zaiüreichen Endun^n auf a bei den 
Adjektiven und Participien z. B. cousolana, lat. conaolutua, edificheivels, lat. aedificabilia etc 
Sie sehen zwar sehr nominativartig ans; aber die Participien auf tu abL nie werden lücht 
its, sondern n(« geschrieben und haben die Ablativbetonnng (wenn vielleicht nicht auch 
die Rdmer amäns sprachen?); Überdas können sie, sowie alle A<(jektive auf a nach Kon- 
sonanten und au, ea das End-s wegwerfen, wo sie dann als abgekürzte Ablativformen 
dastehn. Ueberdas zeigt das Altprovenzalische, als die dem Rhütoromanischen nSchstver- ^ 

wandte Mundart, hSüiig ein solches falsches End-s, das dort allmälig eine gestempelte 
Geltung gewann. Indessen spricht im Rhütoromanischen für die nominativische Abstam- 
mung des Participiums auf us dessen Plural auf i, der dem Gebrauche der Sprachen 
zuwider von dem lateinischen Xominative abstammt 

Im Rhütoromanischen finden sich überhaupt viele ganz lateinische Wörter und 
Floskeln, die aber nicht aus der lateinischen Volkssprache stammen, sondern spüter ans 
der Schriftsprache angenommen sind. 

Zu den romanischen Endungen und Selben Oberhaupt, in denen sich durch die 
Orthographie der lateinische Ursprung verwischt hat, gehören die, wo c und g vor wei- 
chen Vokalen den harten Laut beibehalten haben und zum Unterschiede jetzt ch, cu, 
qu, gh, gu geschrieben werden; wol auch viele von denen, wo das geschlossene o jetzt 
u geschrieben wird. 

Nachträglich bemerke ich, dass das französische ou öfters dem lateinischen u zu 
CDtsprechen scheint; in diesem Falle ist es aber aus dem o der Volkssprache entstandeiL 

Im Dakoromanischen werden die lateinischen Doppelkonsonanten einfach , sowie 
nach der neueren Orthographie auch im Spanischen und Portugiesischen. 

Im Italiünischen dagegen findet häufig das umgekehrte Verhältniss Statt , wohin 
ich übrigens nicht die Verdoppelung der Konsonanten bei dem Zusammenschmelzen mit 
Präpositionen bei den compositis rechne, da dieser nicht bloss in andren romanischen 
Sprachen, sondern auch selbst oft im Lateinischen verkömmt — 

Im Italiünischen werden vor Konsonanten die End-o’s und e’s nach l, m, n, r 
oft weggeworfen. 

Dass ich bei den mristen Endungen die lateinische Ablativendung versetze, hat 
seinen Grund einfach darin, dass die romanischen Endungen davon abstammen. 

Der italiünischen Sprache scheint indess die Endsylbe o so gcläüfig geworden zu 
seyn , dass sie in falscher Proportion z. B. aus minus , illornm — raeno , loro machte. 

Doch macht auch der Spanier und Portugiese ans centum ciento und cento, ans um bei 
mecum u. 8. w. mit dem Italiäner o, und noch mehr im Italiünischen selbst, sowie im 
Dakoromanischen, geht die Koiyngationsendung mua in tno , dak. tnu, über. Dass indess 
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diess Verhältniss nicht auf die Nomens darf angewendet' werden, zeigt namentlich ^ 
noTerkennbare Ablativformation der Wörter auf e. 

In allen diesen Sprachen bleiben noch Endungen übrig, die sich ans den uns be- 
kannten lateinischen nicht erklären lassen; die rodsten davon stammen je«loch mit Wahr- 
scheinlichkeit aus keinem andren Spraclistamme. Andre Endungen (vergL oben) kommen 
weit häUiger und mit weniger markirter Bedeutung vor, als im Lateinischen. 

Die Endungen der Koiyugation habe ich auf diese verspart, wenige anegenommeu. 
Die hier fehlenden Endungen auf a richten eich nach denen auf o. 

Die VergrösseruDgs - und Verkleinerungs - Endungen s. u. bei der Gradation der 
Nennwörter. 
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Buchstaben und Si/lben, sofern sie zum Kerne des Wortes gehören. 
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Das Fürwort. 


Bcmerhtngcn vor der Tabelle. 

Der bestimmte Artikel stammt grSsstentheils oder durchans von dem lateinischen Prono- 
men Ule ab; theils ist die Anfangss^lbe , thcils die Endsilbe weggefallen. Das Erste fin- 
det bei folgenden Formen Statt. Im Spanischen: lo, lu, los, las. Im Portugiesischen o, 
a, OS, as; wobei nach portugiesischer Weise das l weggcfallen ist Im HhiUoromani- 
schen la , las. Im Französischen le , la , les. Iin Italiänischen lo, la , li,gU,i. — Bei t 
ist das l weggefallen; es kommt nicht von hi her, da sich auch anderswo im Italiänischen 
und flem verwanilten Dakoromanisclien Zusaminenziehuugen der Art zeigen, und früher im 
Italiänischen U allgemein gebräfichlich war. Bei gli ist das I mouillirt (schiacciato). — Im 
Dakoromanisclien l (lu), Ic, ul, a, lui (>on Uli oder vielmehr illui nach der .Analogie 
von huic, cui — 8. Tab.) le, lor (von Ulorum vergL. Tab.) i (s. d. ital. Art.; so auch 
bei n , vergl. auch das Portugiesische), ei, ii (nicht vom lat. ei, sondern statt eU, 8. Tab.) 
le, lor (von Ulorum, s. Tab.). 

Diu Endsilbe des lateinischen Pronomens ist weggeworfen bei dem spanischen Ar- 
tikel el (die vollständige Form noch in dem spanischen und portugiesischen Pronomen 
eUo , eile); dem rhätoromauischen ilg (mit l mouillc, schon im Alt-Provenzalischen vor- 
kommend). .Ausserdem ist im Dakoromanischen noch der Artikel tjutl, wol richtiger cel 
geschrieben (oft chcl ausgesprochen), da er von luc Ule, liic Ule abstammt, wol nicht 
von qui Ule , hier der. Dieser Artikel wird als Ailjcktiv deklinirt und hat im Plural 
masc. quei fern, quelc. 

Der unbestimmte Artikel stammt überall von unus ab. 

Weitere Darlegung der Artikel und ihrer Deklination mittelst Kasuszcichen ver- 
spare ich auf den .Abschnitt vom Xennworte und bemerke nur einstweilen, dass der «la- 
koromanischc .Artikel dem Xennworte angehängt wird, und dadurch eine scheinbare Dc- 
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klinatioa desselben hervorbringt Ein gleicher Unterschied «wischen Sprachen Eines Stam- 
mes findet sich auch zwischen den skandinavischen und tentschen. Ueber diese Artikel 
und Kasnszeichen ist das Nöthigste bereits frOher gesagt 

Die hier folgende Tabelle mag die Abstammung der bemerkenswerthesten Fürwör- 
ter ans dem Lateinischen zeigen. Im Lateinischen unterscheide ich die Formen, von de- 
nen , hypothetisch oder nicht, die romanischen abstammen, durch die Schrift, wo sie 
neben andern stehn. 

Koiyunktiv nennt man die kürzeren Formen der Personfürwörter, die bei dem 
nahen Zusammentrefien mit Zeitwörtern gesetzt werden müssen z. B. (italiinisch) mi batte, 
er schlügt mich. Wen ? me , mich. Letztere Form ist die nachdrükklichere , gleichsam 
disjunktive. Die französische Sprache hat diese konjunktiven Formen auch im Nominaüve, < 
*. Beispiel y'e parle, ich spreche. Wer? moi , ich. So tu und toi, ib> und eujc. Letzte- 
res hat so wenig , wie cea und ceux in seinen verschiedenen Formen einen verschiedenen 
Ursprung, sondern ist aus il und ila, ela — cela — entstanden. Analoga in Dialekten 
Mittcltenlschlands. 

Der Artikel füllt beim italiSnischen Possessivpronomen fast nur bei Verwandt- 
schaftsbezeichnungen weg. — Das a des .Artikels beim dakoromanischen Possessivpronomen 
ist ein Vorsatz, der nur einigen Pronomens und den Ordinalzahlwörtern eigen isL \ach 
den Aennwörlern steht das Possessivpronomen ohne Artikel. — Den spanischen und portn- 
giesischen Demonstrativpronomens, so wie dem Artikel, ist noch eine besondere Neutral - 
Endung vielleicht geblieben (z. B. aquel, aquella, aquello). — Reste aus dem Lateini- 
schen sind im Italiänischen die Formen meco , teco , aeco ; vor Alters auch nosco, voaco. 

Im Spanischen und Portugiesischen ebenfalls , aber steif geworden , con migo (port. co- 
tigo, con aigo. 

In der .Anrede hat sich ausser dem vertrauten Umgänge meist das einfaclie tu 
verloren und wird durch die zweite Person des Plurals oiler durch die dritte Person des 
Zeitworts mit Vorgesetztem 'Titel Ew. u. s. w., statt letzteres auch mit Vorgesetztem Pro- 
nomen der dritten Person, ersetzt. 

Im Dakoromanischen hat sich offenbar am Meisten Deklination erhalten. 

Eigen ist das Wort medesimo (mismo etc. s. 'fab.), aelbat. Es scheint eine Art 
Superlativ oder auch unbestimmtes ordinale zu sein, dessen W'nrzel me oder auch die 
pari, enclit. met selbst, ist. Sonderbar, doch nicht unerklirbar, ist die mit der Snper- 
lativendung übereinstimmende Endung vieler Ordinalzahlwärter im Lateinischen, Griechi- 
schen nnd Teutsehen. 

In einem gewissen Zusammenhänge mit jener part. encL mcl sieht vielleicht auch 
die rhütoromanische part. encL mez, les, aes, es, aelbat. Sie ist hier übrigens bene 
gungsfahJg : 

10 
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lez, «lerselbc pL ils cz. jou mez, ich selbst titcz , ilu seJbst c7 sez, er B. /. eUa acza 


G. da mci mez 

G. da tatez 

G. du aaaez 

D. a mamez 

P. \. t'u« cz 

P. N. ela acz 

P. \. nus cz 

etc. 


etc. 




P. eliaa sezas 


Da* dakoromanische Pronomen insu, selbst wird in Verbindung mit den disjunk- 
tiven und konjunktiven Personfürwörtern zugleich umgebogen 

Ich selbst: io hummi f. insmni. plur. noi Imine f. Insenc. 

Do selbst: tu imuli f. imati. plur. voi hutive f. inscve. 

Er, sie selbst: cl imusi f. ca imasi pL ci imisi f. t/c inscsi. — 

So im Genieingriechischen iyä aCiöi ftov, ich selbst — und dadurch diese Eigen- 
heit des Dakoroiiianischen. 

Im Ilalifiuischen hat sich, wie von quello colui, auch von qncslo costui gebildet. 
Ans letzterem Fürwort entstand durch Einschiebung des Personalpronomens auch cotesto» 
i, ui, dieser dein. Die Formen auf i gelten nur bei den Personen. — Das itaL Prono- 
men cio , das, ist vielleicht aus hic hoc gebildet. 

Der Vokativ des Possessivpronomens erster Person iin Dakoromanischen ist sowol 
im Singular, als im Plural mi, wesswegeu ich ihn ohne Rükksicht auf das lateinisdie tni 
nur als Abkürzung betrachte. 

Im Rhätoromanischen und Französischen erhält lur und Icur vor Pluralen eben- 
falls Plurairndung. 

Die Wurzel der Vorsjlbe ca, aca etc. bei ciaacuno etc. oder vielmehr diese Vor- 
Bj'lbe selbst als Substantiv scheint in dem span. Worte cada, gemcingricchisch xoffr, zu 
liegen. Entgegen steht nada. Nichts. Quisque-, quisquam-, quidam-onns könnte auch 
zu Grande liegen. 

Der Zusatz von alteros im Plnrale der Personfurwörter findet sich auch oft in 
den Sprachen ausser der spanischen, nur nicht so gestempelt 
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Das Zahlwori. 


Bemerkungen su den Tabellen. 

Die in der folgenden Tabelle sichtbare Zasammenziehnng vieler Zahlwörter liegt in der 
Umgangssprache. So spricht der Teutsche hättfig statt siebenzig, siebzig, der Grieche 
meist statt jQtuxovxa, rfaaapnnorra etc, tptäna, aapäna- ln andrer Hinsicht haben viele 
Zahlen breitere Wörter bekommen, als im Lateinischen. Statt ducenti spricht der Fran- 
zose steif deux cent etc. Am Breitesten nnd Ungebildetsten erscheinen viele Zahlen iin 
Dakoromanischen. Den sonderbaren .^usdrnkk ihrer ZShlweisc von 10—^20 and von 20 — 
90 hat diese Sprache sicher von ihrer Vorgängerin , der albanesischen oder einer dieser 
ähnlichen Sprache, angenommen. Zur beliebigen Vergleichung mögen die albanesischen 
Zalilwörter hier folgen. 


1. ni (gni), nia 

2. da 

8. tr^, tri 

4. kattre 

5. pöss 

6. giaset (diasht) 

1. setatt (schtatt) 

8. tette 

9. nand 
10 Jiett 

Das dakoromanische Wort far die Zahl 100 (snta) findet sich im .\lbanesischen 
nicht; dieses scheint seine jetzige Bezeichnung ans dem Lateinischen entlehnt zu haben. 
Dagegen findet sich das dakoromanische Wort im ganzen medisch- persischen Stamme 
(sata u. drgl.) , sowie unter den von Busbeck angeführten Wörtern einer alten halbplat- 
lentschen Sprache in der Krimm (sada). 

11 


11. gnie mbe Jiet 

12. da mbe diet u. s. v. 
20. gni ^et (statt dü Jiet) 
30. tri Jiet u. s. w. 

100. gni eint (tshint) 
1000. gni mije 
2000. da mije. 

Ite ipari 

2te i dati u. s. vr. 
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Dagegen scheint der subsUntire Gebranch der Zahlwörter 100 and 1000 aas der ^ 
albanesischen Sprache herzustammen ; doch bekanntlich brauchte auch der lAteiner millia 
'substantir. 

In derselben Sprache sieht die lateinische AnhSogesjlbe phx in vielleicht ursprüng- 
licher substantiver Gestalt : simplex (simplu) , de una pl<^ä ; duplex , de doue pläie. 

Das französische quatrc vingt findet seinen Ursprung in den keltischen Sprachen; 
Gaelic und Breizunek zählen nacli Zwanzigern. 

Von den meisten lateinischen mit Zahlen zusammenliängenden Wörtern sind Reste 
in den romanischen Sprachen geblieben. 

Zufällige Bemerkung: Wenn wirklich die Escuara etwa von Ligurien aus Spuren 
in der lateinischen Sprache liess, so gilt Diess von dem lat. Wörtclien bi», esk. bi, zwcL 
Doch gibt alt-lateinische und griechische Sprache hier schon genDgendere Aufklärung. 
Bis stellt nämlich statt duis, wie bellum st. duclluin. Aehnliche Verwechselung bei vie- 
len andren Wörtern. Ebenso im lakedämonischen Dialekte st. u. dgL 
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MiUwimM - mUesimo - miUesimo |- mmewrn |- milliÄme !- miJlesimo |- miele 


1. Semel, ein- una vez («na hunia vez nna gada nne fois nna volta milan. nnaora 

mal vice) sema ^ 

2. CBis) zweim. dos vcces dons veces dnas gadas dcnx fois duc volte de doueöri 

1. Primo, einm. primo por primeiro amprimamaing premi4rement priraamenta anteiu 
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Das Nennwort (mit Tabelle). 


. D ie EnUtehang^ iles romanischen Nennworts ans dem lateinischen oder vielmehr das Ver- 

hältniss desselben zu dem schriftlateinischen hat sich bereits frQlier ergeben, besonders 
aus der Tabelle der Endungen. Die Bestimmung des Genus nach Endungen ist meist 
aus dem Lateinischen geblieben; am Meisten finden sich Abweichungen im Französischen, 
z. B. viele Wörter auf eur (lat. ore) als Feminine. Die Unterscheidung des Genus ist 
durch den Artikel leicht in den romanischen Sprachen. — Das Wichtigste über die IVfo- 
tion der Substantive und Atljektive mag die nachfolgende Tabelle zeigen. — Die Kompa- 
ration der Adjektive durch Fonnen hat sich bis auf einzcle Reste, die im Dakoromani- 
schen noch selbst fast ganz fehlen, verloren; auszunehmen die Snperlativform im Spani- 
schen, Portugiesischen, Rhätoromanischen und Italiänischen, die indessen mehr bloss ver- 
stärkende, als eigentlich komparative Betleutung hat. Für letztere tritt die gewöhuliche 
Komparation mittelst Vorsctznng von plus , inagis n. s. w. ein. Die Komparation der 
Substantive dagegen hat weit mehr Formen, als im Schriftlateinischen, s. T. Ueber die 
Deklination ist das Nöthige eben gesagt. Sic beschränkt sich nur noch auf die Abwand- 
lung des Numerus; im Dakoromanischen allein hat sich neben manchen scheinbaren ein 
wirklicher Rest erhalten: die Vokativendung auf. c. — Wenn im Dakoromanischen Ad- 
jektiv und Substantiv zusammensteht, so wird nur das vomen stehende deklinirt. 

Besondere Erwähnung verdient ein bedeutender Rest von Deklination des Neu- 
trums im Rhätoromanischen. Ein grosser Theil alter Neutren hat sich als solche erhal- 
ten und gleicht im Singular ganz dem Maskulin, endigt aber iin Plural auf a mit sei- 
nem Artikel (tu) und seinem etwaigen Besrfu{ffcnheitsworle. Die Hervorhebung der 
letzten Worte bezieht sich auf das Italiänischc , in dem allerdings auch viele jener Plu- 
ralformen , auf a , geblieben sind , die aber sämmtlich als Femiuinplurale betrachtet und 
deklinirt werden. Uebrigens werden jene rhälorojnnnischen Neutra ganz deklinirt wie 
die Feminina im Singular, denen sie gleich lauten. 
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Lieber die Abwandlung der Nennwörter im Plural kann ich nur einiges Allge* 
meine geben, da Details hierher nicht gehören. In den 4 ersten Sprachen bildet sich 
der Plural durch AnhSngung von s (dadurch entstehen die Endungen oa, aa , ia , eia, 
a)i in den beiden letzten (sowie im part. praeter, pass, der rhätoromanischen Sprache) 
endigt das Maskulin im Plural meist auf >. Die Endung e in den letzten Sprachen geht' 
immer in i über; sonst endigt der Femininplural meist auf e vom lateinischen ac. Die 
dakoromanische Sprache braucht häfiiig diePluralendung uri vom lateinischen ora , auch 
wo sie die lateinische Sprache nicht gebraucht Die dakoromanische Femininendung ea (bes- 
ser als c') hat im Plural de , weil sie im Singular das l elidirt hat Für die Akknsativ- 
Priposition pre ist noch zu bemerken , dass sie nur bei den Bezeichnungen vernflnftiger 
Wesen immer steht ; bei den übrigen nur , um das Objekt zu unterscheiden. Ob dieses 
pre von der lateinischen Präposition prac, oder von der albanesischen prei, von, nach- 
hia herkommen , oder ob alle drei zosammeugebören , lasse ich unentschiedea a 
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Lateinisch. I Spanisch. I Portugiesisch. I Rhätorom. I Fransösisch. I IhtliSnisch. 
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.aaas ortigas humas nrtigag nrticlag des orlies delle ortiche ime,nneleiirdice 

a nnor u. 


Reste alter Formen. 
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Da» Zeitwort. 


Bemerhungen vor den Tabellen. 

Den Artikel (das Fersonfürwort) , der im RhStoromanischen und Französischen immer 


beim Zeitworte steht, lasse ich in den Tabellen der Kürze 
rom. noch einmal hier stelin. 

wegen weg. 

Er mag für alle 

Span, 

Port. 

Rhüt. 

Franz. 

ItaL 

Dakorom. 

S. Yo 

En 

Jou 

Je 

Jo 

Jo 

tu 

tu 

ti 

tu 

tu 

tu 

el, ella 

eile, ella 

el, ella 

il, eile 

egli, ella 

el , ea 

P, no80tros,-as 

nos 

nns 

nous 

noi 

noi 

Tosotros,-as 

vos 

vus 

vous 

VOl 

voi 

ellos , - as 

elles, - las 

eis, eilas 

ils, elles 

eglino, elleno 

ei, eie 


Die dritte Koqjogation des Lateinischen existirt in den romanischen Sprachen 
nicht mehr selbstständig; der grösste Thcil ihrer Wörter ist, _ besonders im Spanischen 
nnd Portugiesischen, zu ihrer nächsten verwandten, nämlich der vierten Konjugation 
zurUkkgekehrt , wenigere zu der entfernteren, nämlich der zweiten Koiyogation. Ivine 
Art von Unterschied findet freilich meist noch durch die Länge und Kürze des e’s 
im Infinitive Statt, aber selbst dieser mit häflfigem Umtausche des lateinischen Gebrau- 
ches. Nur im Französischen zeigt sich noch ein Geg^satz der zweiten und dritten Kon- 
jugation zwischen den Zeitwörtern auf ohr und auf re. Jene aber habe ich ganz aus der 
Vergleichung in den Tabellen weggelassen, weil sie in unregelmässigen , häufig zusammen- 
gezogenen Formen sich abwandeln , und die letzteren habe ich ohne Bedenken in «lie Ta- 
belle der zweiten Konjugation gesetzt, weil durch die Verwandlung des kurzen Ts in e 
nnd die dieser Sprache eigne Charakterlosigkeit der Formen der alte Unterscliied , der 
zweiten und dritten Konjugation verschwindet, ausgenommen das Perfekt, in jener mit 
dem Vokal u flat, u), in dieser mit i flat. i). 


Digilized by Google 



Das vorhin erwählte Verhältniss der Konjagalioneo zn einander gründet sich zmn 
Theile auf die H.vpothese: dass die erste und zweite der lateinischen Konjugationen den 
griechischen perispooienen auf und entsprechen, ilie dritte und vierte dagegen den 

har^ioiien und zwar die vierte denen auf eu. 

Das Passivum bildet sich im Spanischen, Portugiesischen, Französischen und Ita- 
liänischen durch das Hülfszeitwort esse (jo soy ainado, eu son amado, je suis aime, io 
eono ainato ; ich werde geliebt). Bei den beiden ersten Sprachen wird auch hier das Zeit 
wort sture (eslar) auf auxiliare Weise gebraucht. Es verhält sich indess zu esse (ser), vtie 
teuere (tener, ter) zu hnhire (haber n. dgl.) Nämlich cstur und teuer bezeichuen mehr 
das Verhältniss des in Rede stehenden Wesens oder Gegenstandes zu seinen Objekten, die 
sein Handeln oder Bestehen gleichsam örtlich fixiren ; ser und haber den Zustand und 
die vorübergegangene Handlung au sich. Im Rhätornmanischen bildet sich das Passiviun 
durch vejrnir (venire) z. R. jnu t'cng ludaus , ich werde gelobt. Im Dakororaauischen 
nimmt das Verbum im Passive reciproke Gestalt an z. B. io inc laiidii , ich werde gelobt- 
In der dritten Person ist eine solche Art von Passiv in allen romanischen Sprachen üblich. 

Bei deai Reciproken gebraucht das Französische und Italiänische das HZeitwort 
esse, erstere Sprache sogar ganz unlogisch bei redproken Handlungen; die übrigen Spra- 
chen nehmen habere. 

Der Unterschied zwischen Imperfekt und Perfekt ist derselbe, wie im Lateinischen: 
Imperfekt = Gegenwart in der Wrgangenheit. Perfekt Vergangenheit in der Gegenwart 
S. Schmillhcnner Ursprachielire S. 164 if. Ebendrs. Mellt, des Sprachunterrichtes S. 179. 

Bei dem Verbum substantivum ist der Gebrauch der HOlfszcitwörter in den zu- 
sammengesetzten Prateriten verscliicden. Die rliätoromanische und italiänische Sprache 
gebrauchen dabei das V. subst. esse selbst; die dakoromanische gebraucht es nur imPlus- 
quamperfeetnm compositum (eram fostu, ich war gewesen), im Perfectum compositum da- 
gegen das IlQlfszeitw. habere (amu fostu , ich bin gewesen). Die französisehe Sprache 
gebraucht habere { die Sprachen der pyrenäischen Halbinsel ebenfalls, so wie auch, be- 
sonders die portngii-sische, lenere (überhaupt aucli bei allen Zeitwörtern). — 

Das Perfectum Conjunefivi ist das ganz alt lateinische auf sim (sshn, xim), doch 
mit mancherlei Modifikationen. Im Alt -Lateinischen entstand dieses unmittelbar aus der 
Stanunsjlbe, wie sie sich im Inflnitivus , Pr.äsens oder auch bn Siipimim darstellt, durch 
Anhängung jener .St ibe z. B. plorasit , noueupusit , oceisit (occiderit). Dass cs nicht 
aus dem Perfwlnm Indicativi gebildet wurde, zeigen die Zeitwörter, wo dieses sich ge- 
nauer von Praesi-ns, Infinitivus und Supinum unterscheidet, z. H. faxsit st. facssil von 
fac, nicht von dem Jec des Perf. lud.; adaxit st. adac-sit von adae-tum, nicht von 
adegi; eohibtssll von eohibc-re, nicht von cohibui; u. a. m. Manchmal wurde aucli die 
Mittelsylbe ganz hcrausgeworfen , z. B. vcrbcril st. vcrbcrarlt oder verberasit. 
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Dieser Bildungsgang Ist nur im llaliSnischen geblieben, z, B. mctio fl®*- tnitto), 
perf. ind. misi, perf. coiy. metlcMi, nicht etwa »n/siW oder mhsi ; aapcre, pcrf. ind. seppi, 
perf. cot\j. snpessi. 

Die spanische und portugiesische Sprache dagegen leitet es unmittelbar aus dem 
Perf. Ind. ab, z. B. saber, perf ind. supe, perf conj. supieae, nicht etwa aabieae , wie 
das italiänische aapeaal. Noch mehr entfernen diese Sprachen sich von der lateinischen 
Bildung, weil sie die Sylbc ae flat, ahn) noch einmal an dass Perf Ind. hSngen, wo in 
diesem schon der s-Laut gegeben war. Statt das der Lateiner dixi und traxi (dlr-aif 
trac-ai) mit dixim und traxhn ebenbürtig von die und trac ableitete, leitete der Spa- 
nier zuerst dixe und traxe von der alten Stammsilbe ab , und hernach erst von diesen 
Formen durch Anhängung jenes alten »’s dixeae und irttxcae. 

Ueberdas schiebt die span. Sprache bei dieser Bildung noch das ihr und in eini- 
gen Formen auch «ler französischen Sprache im Konjunktive eigenthümliche f ein, z. B. 
aupe (ich wusste), conj. aupicae. 

Die französische Sprache verfahrt im Grunde wie die spanische, nur «lass «lie ihr 
eigene V’erstümmelung in Schrift und noch mehr in Aussprache den Bildungsgang undeut- 
licher gemacht hat. Denn wo bereits das Perf Ind. ein a besitzt, hängt sic im Konjunk- 
tive noch einmal ac an z. ß- je d!a,Jc diase;jc conclua , je convluaae. 

Auch die rhätoromanisclie Sprache leitet es nicht von dem Praesens , sondern von 
dem Imperfectum oder auch «lern Reste iles allen Perfektums ab z. B. jou aud (ich 
höre_), praet. ind. jou udiva, udi, praet coaj. Jou udiaa. 

In der dakoromanischen Sprache fehlt diese Zeitform; ein Rest ist vielleicht (s. 
S. 103.) die in anere, wo es anxiliar gebraucht wird, vorkommende horm aai. Möglich, 
«lass «lie Sprache diese Form früher überhaupt besass , so wie sie jetzt sogar das Per- 
fectum simplev des Indi«;ativs allmälig zu verlieren scheint. 

Die passiven Participien «ler Vergangenheit haben, so wie die Perfekte des Indi- 
kativs nn«l andre Formen, oft ihren Zusammenhang mit der Stammsylbe «lurch Verwei- 
chnng, Zusammenziehung und an«lre Abänderungen scheinbar verloren z. B. delto durch 
den Verlust «les c’s u. dgl. 

Besondre Aufmerksamkeit verdienen die Fnture in «len meisten dieser Sprachen 
(«lie romanischen *oi’ iiox^» umschreiben sie; doch besitzt der la«linsche Dialekt in «lej 
Schweiz die eigenthümliche romanische Form), beson«lers das Futurum simplex des In- 
dikativs. 

Die Form dieses Futnrums ist der «les alten Exactums Sehr ähnlich ; «loch um 
nicht falsch zu schliessen, muss man, wie üoerhaupt»in solchem Untersui'hungen , beson- 
ders «lie unregelmässigen Zeitwörter in's Auge fassen, bei denen die Unähnlichkeit der 
Formen die Abstammung sichtbarer macht. Da findet sich denn folgender Unterschied. 

13 
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Das lal. Fnt. exaciam slammt von dem Perfektnm, *. B. üixi, dixtro; das roma- 
nische aber von dem Infinitive , wiewol manchmal mit Unregelm^sigkeiteD nnd Zusammen 
xiehnngen, die indessen meist ans alten Inhnitivgformen entsprangen. 

Beispiele: (spanisch) sahcr, pcrf. aupe , fnt, simplex aahrc. (Ttal.) dire, perf. 
diaai , fut. a. diro. (Vrraz.) recevoir, perf. refu», ful s. rccevrai. 

Beispiele von Bildung aus alten Infinitivformen: 

(^Spanisch^ dccir in andren rom. Sprachen dir, dire , Perf. dixc. Fut. s. dire, 
hacer in a. r. Spr. Jar , fare. Perf. hice. Fut s. harc. 
f Französisch) voir altfrz. veh, ver Perf. vi». Fut ver~rai (dagegen prdvotrm U. dgl.) 
aller altfrz. ir. Perf. allai. Fnt irai. 

asseoir altfrz. ansicr, asadr. Fnt asacoirai, aaaierai, aaseierai. 

Dagegen haben die Sprachen der p^’ren. Ilalbinsel ausserdem wirklich das alt« 
Exaetnm behalten, mit der ebenfalls alten Btnlentung einer ungewissen Zukunft Das im 
Spanischen meist cingeschobene i darf uns nicht stören , da die Sprache diese Einschic- 
bung Überhaupt liebt. 

Reguier, der gelehrte Curne de la Palaye und nach ihnen Raynouard, der übrigens 
das Primat der Provenzal- Sprache zu weit ausdebnen will, haben aus dieser gezeigt, dass 
das Fnt. simplex der rom. Sprachen eine Zusammensetzung des Infinitivs mit dem Ilfilfs- 
zeitwort huhcre sei, z. B. 

Provenz, amarai = amar - hai 
Franz, aimerai aimer-ai 
Ital. amarö (amerö) ~ amar- ho 
Span, liablare iz: liablar-he 
Port, fablarei — fablar - hei 

Eine interes.santc Entdekkung, um so einleuchtender, da der Unterschied der 
Endungen im Futurum ganz den mannigfachen Formen des Hülfszeitwortes in den ver- 
schiedenen Sprachen konform ist Vielleicht ist das Veriiältniss, in dem die romanischen 

Futurformen hier « r.'icheinen , dasselbe, in dem die lateinischen Futura simplicia auf ho, 
die früher in allen 4 Konjugationen so endigten, zu ihren Infinitiven stehen, so dass z. B, 
rnnabo aus amarc (in vielen romanischen Dialekten abgekürzt in amä, ami) und huhco 
entstanden wäre — wenn nicht auch hier das bekannte und oft verrufene Digainma sein 
Spiel treibt (n-/t - rennu - fut renw = tvTiiu = narFai?). Schlegel weist die Quelle des 
rom. Fnt im Germanischen nach. 

Curne de la Palaye hat seine Behauptung auch noch durch Beispiele ausser Zwei- 
fel gesetzt, worinn die beiden Elemente des Futurunis getrennt erscheinen, z. B. 
coniptar voa ai — voa comptarai frz. Je voua conipterai 
dar voa nai = voa ne darai — je voua cn doiincrai 

dir voa ai — voa tUrai ~ Je voua dirai 

u. 1. 
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Auf ähnliche Weise, wie diese Fulnrum des lodikativs, scheinen diese Sprachen 
nnn auch ihr konjunktives Putnrum , das der lateinischen Sprache felilt , gebildet eu ha- 
ben , nämlich aus dem Infinitive und den Endbuchstaben des Konjunktivs von habeo. Zur 
Vergleichung hier die Beispiele: 

PuL conj. Conj. praesens des Ilülfszeitworles. 


Provenx. amar-ia 

Pranz. aimcr-eie fnen aimeraü) 

Span, hablar-ia 

Port, fablar-ia 

ItaL amar-ia (heu amerci) 


a-ia 

at/c — ai-ie — ein 
haifa — hai - ia 
haja 9t. ha - ia 
abb - ia 


Die neuere franzdsische Porm aimerais scheint aus avais entstanden zn sein (plnr. 
mmerions - avions). 

Als zweites Glied der neueren italiänischen Porm amerci zeigt sich durch die Art 
der Abwandlung mit Bestimmtheit das Perfectum ind. von averc: 


Put. conj. 

8. 1. amer-ei (st. mnercbbi; vgl. 3. PJ 
2 . amer-esti 
8 . amer-ebbe 
P. 1 . amer-emmo 

2 . umer-eafe 

3. amer-ebbero 


Perf. ind. von avcfe. 
6 . 1 . ebbi 

2 . av-eati 

3. e&6« 

P. 1. av-emmo 

2 . av-esle 

3. ebbero 


(Das ar des Infinitivs ist in beiden Pntnren später b er Obergegangen.) 


18 • 
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Noch einige Bemerkungen über die einselen Sprachen. 


Spanische und portugiesische Sprache. 

Präsens, Imperfektum, Perfektum iles Indikativs Präsens des Konjunktivs, ferner Impera- 
tiv, Infinitiv Gerundium und Parlicipien stammen direkt aus den entsprechenden Formen 
des Lateinischen. Das Imperfekt des Konjunktivs hat zrvar das r des lateinischen, aber 
statt des e nachdemselben a, und überdas wird es im Spanisdiien und Portugiesischen 
aus dem Perfekte des Indikativs gebildet, wozu (ausser der ersten Deklination) im Spa- 
nischen noch ein i, in mehren roman. Sprachen dem Konjunktiv eigen, eingeschoben wird. 
Diese Bildung aus dem Perfekte des Indikativs, nicht aus dem Infinitive, ist hauptsäch- 
lich bei den unregelmässigen Zeitwörtern bemerkbar, deren Perfekte ganz besondere For- 
men haben. Es scheint mit Verwechselung des Modus vielleicht von dem lateinischen 
plusq. ind. abzustainmen , sowie sich im Dakoromanischen ähnliche Verwechselungen des 
Modus finden. — 


Jlhiitor omanische Sprache, 

Hier wie im Französischen endet sich die erste Person des Plurals auf n statt 
m. — Die Endung des praes. coiy. auf g ist nichts Andres , als die im Gomeingricchi- 
schen und in teutschen Volksdialekteu, so wie in amlren romanischen Sprachen selbst 
ähnlich vorkommende Dehnung des V^okals. Auf ähnliche Weise, wie der Rhätier vegnir, 
gebraucht der Franzose alter (gehen). — Die Participialendung ant in der 1. Kjg. wird 
meist ont gesprochen. Denselben Fehler macht der Rhätier oft mit a vor n z. B. bei 
quant, romansch. — Ueber die verbietende Form s. die Bemerkungen beim Italiänischen. 

Französische Sprache. 

IläQfig wird der ursprQnglichen Endung ein s angehängt , noch öfter als diess im 
Alt - Provcuzalischen und im Rhätoromanischen geschieht. Für die Endung ons findet 


Digitized by Google 



101 


sich im Altfranzüsisch«n mea , am und um , 'woraus on und dann ona entstand. — Dt« 
Endung ata im Imperfekte 1 . P. stammt in der That von ord in folgender geschichtlich 
richtigen Stufenfolge ab: ava altfrz. owe, oue-eie, oie, ocoy~oi», ais. — Das fut. cond. 
auf als, endet auclt ursprOngtich auf eic. — Die Endung der 2. p. p1. auf s ist aus ta 
(vgl. rhätor. und alt-prov. Sprache) und diess aus lia entstanden. In manchen Verhaft 
hat sich die vollständige Endung tia (tes) erhalten. — Die Genealogie der Endung atr 
ist diese: ere altfranz. cr-eire, oirc = oir. Wie sich das Französische Oberhaupt oft 
unabhängig vom lateinischen in sich selbst entwikkelte; so lässt sich namentlich Ober- 
haupt von dem Diphth. oi narhweisen , dass er meist aus ci und dieser ans e und i ent- 
stand. — Das Gerundium en aimant ist, wie das Alt - Provcnzalische zeigt, ursprOuglich 
von dem Participe geschiedene Form , das lateinische in aniando. 

ln der 4. Konj. hängt ein grosser Thcil der Zeitwörter, und gerade die, welche 
im Uebrigen am Regehnässigsten gehn, in bestimmten Formen aa an, entsprechend dem 
rhätoromanischen , italiäuischen und dakoromanischen sc, ach, der lateinischen Inchoa- 
tiveudung. 

Im Allgemeinen sind die Formen der Zeitwörter aus den lateinischen entstanden, 
aber mitunter sehr verderbt und fast unkenntlich. 

Ausser den eigentlichen HfilfszeiiwOrtern ai'otr und tire (habere und Stare oder 
esse) gebraucht man auf auxiliäre Weise t^emr und aller, ersteres mit der Präposition de 
fOr die allernächst vergangne Zeit, ein leicht zu erklärender Gebrauch z. B. il vient de 
sonner, es hat so eben geschlagen. Das andre Tür die nächste Zukunft mit Subsumtion 
der W'illkOhr. 

IlaliOnische Sprache. 

Die Abstammung der ilaliänischeii Formen ist in die Augen springend und bedarf 
keiner weiteren Erläuterung. Dass in dem Vaterlande tler •ateinischcn Sprache sich auch 
die besonderen Futurums -Formen vorlinden, spricht fOr deren Begründung in der Volks- 
sprache. Gewiss besass sie manche Formen , die der späteren ausgebildeteo Schriftspra- 
che fehlen , z. B. auch ein participinm praeterituin acti> i nach griechischer W'eise. 

Eigenlhiimlich ist der iialiänischen und rhätoromanischen Sprache eine verbietende 
Form oder vielmehr der Gebraueh des Inihiitiv’s statt des Imperativ’s beim Verbieten (z. 
B. non cantare, singe nicht), bei den Teulschen auf gleiche Weise in sehr lebhaftem Spre- 
chen, sowie im Verbieten gegen kleine Kinder vorkommend. Auch in dem Altfranzüsii- 
schen findet sich diese Form. 

Dakoromaniacho Sprache. 

Die Konjugationsformen zeigen ihre .\bstammung mehr dem Auge, minder dem 
Ohre. Den Plural des Perfektes auf rimu leite ich von dem des lat. perf. coirj. her und 
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•chreilM- ihn auch als solchen, nicht rämu von dem pinsq. ind. Ich stütze mich anf die 
Analogie des lat. plusq. coiq. , das im Dakoromanischen dean Indikative zugehöri. Der 
Gebrauch der HQlfszeitwörter ist sehr ausgedehnt und macht die Konjugation zwar reich, 
aber breit und schleppend. Der Infinitiv wirft liäüftg das re auch in der Schrift weg, 
ihnlich <ler französischen und oberitaliänischen Ausspraclie. Das Particip auf toriu hat 
.Aehnlichkeit mit dem lat fub part. auf turus, ist aber Verbal- Adjektiv, mit von der lat. 
Form anf tor abgeleitetem Sinne und Form. Im Grunde finden sich die Substantiva 
vrrbalia anf or bei allen übrigen rom. Sprachen auf gleiche Weise gebraucht. Das d 
wird vor e, i, u meist zu d, t zu f, s zu s, doch nicht allgemein; der Accent liegt, 
wie auch im Spanischen und Portugiesischen, oft andersu'o, als im Lateinischen. — Die 
Skitwörter auf escu, sowie die italiänischen auf isco, haben diese Unregelmässigkdt nur 
in den Singulären und in der 3. p. plur. prisentis. — Noch bemerke ich, dass die alte 
Perfektform nur der höheren Sprache eigen ist; ich halte namentlich einen eingeborenen 
von Buenreati darüber befragt, der sie gar nicht kannte. 

Bemertungert zu den Tabellen. 

Sum, fui, C88€. 

1) Diese Endung anf i findet sich bereits im Alt-Provenzalischeu. 

Z) Es ist die anseinandergezogene Form von es, mit dem Buchstaben r, der 
aucli im laL cratn, ero vorkommt Ich lege diesen Formen mit r keine besondre Wur- 
zel unter. Die Verwechselung von r und s kömmt häüfig iiii Alt-Lateinischen vor; man 
bezeichnete lange Zeit dag r durch s. Namentlich kömmt ilie Form eso statt ero vor, 
konform dem griechischen iao/tai. So in den teutsch. Dialekten toas und uiar. 

3) .Analog diesem Wegwerfen des t verfahren die meisten tentschen Dialekte bei ist. 

4J V'on der Wurzel sutn ^ursprünglich wol von esse abzlammend^. Achnlich das 
nordtentsche ik seyn oft statt ii ben und noch mehr im HUttelteutschlaud du seist statt 
du bist. 

S) Die ~ ' bedeuten wie immer das halbverschlungene n. 

e; s. bei 4J. Analogon aus der tentschen Sprache. 

V Von esse. 

8) Konjunktivs-Form, in der Konjugation überhaupt allgemein geworden. In ein- 
zelen Dialekten des Italiänischen ist die Verwechselung der Indikativs - Formen mit denen 
des Koqjunktivg sehr ausgedehnt. VergL die dakorom. Konjugation. 

9^ Wol richtiger esce geschrieben und von dem thrakoronunischen Hülfszeitworte 
CSC« hcrznleitcn. 

lOj Wider den sonstigen Gebrauch der Konjugation sind diese Formen der 2. 
Person ans dem Konjunktive genommen. 
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11) Mit dem mehrfach erwähnten falschen End-s 

12) dem dakoromanischen Zeitwort scheint eine alte Form Juo , fosi , ftttUmi 
neben der gewöhnlichen zu Grunde zu liegen. 

13) Mit dem charakteristischen i des Konjunktivs. 

Stare. 

1) Von der regelmässigen Form stavi, stavissim. 

2) Rohe Formenverwechsclung. 

3) Stat als Stammsylbe. 

4) Steian von steamus; stettian s. 8. 


Habere. 

1) Vermuthlich im gewöhnlichen Sprechen häs n. s. w. Vergl. die Rotyugalion 
der romanischen Sprachen und des lentschen Zeitworts haben. 

2) Eine im Rliätoromanischen sehr gcwölinliche Wegwerfnng der ersten Sylbe. 

3) Sprich aveam , wie es auch häQfig geschrieben wird. 

4) IVie bei ftti existirt auch bei habui noch eine Form mit sx avusei. Auch da( 
Plusquamperfekt hat noch eine Form avu-sesem. Jene zweite Form des Perfekts hat ei- 
nen ganz regelmä-ssigen Plural avuseinu, avuseti, avusero'. 

5) y, wie überall statt ii. 

5) Eigen ist die Form asi (s. S. 97.), scheinbar ein perf. conj., aber in Vielem 
dem Präsens ähnlich, von dem es eine besondere, im Auxiliär- Gebrauche angewendete 
Form scheint, zumal da bei dem HQlfszeitworte voiire derselbe Fall Statt findet. Diese 
Formen lauten asi, ai, ar; amu, ati, aru. Voui, vei, va; vomu, veti, voru. Das re- 
gelmässige Präsens des letzteren Zeitwortes hat ausserdem drei, alle anders lautende 
Formen: 

S. voiu, voiescu; vreu 
vei, voicsci; vrä 
va, voiesce; vre 

f 

P. voiimu vre'mu 

Toiiti vreti 

voiescu vria 

> Regclmäaaige Konjugation, 

1) Diese Formen stammen von timuL Ueber die Abstammung von yendis (statt 
vciidi) 8. Dem. vor der Tabelle. 

2) Vielleicht von tiniessim. 
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,S) Di« Endung m wie auderawo die Euduag «To, int eigentlich der nrsprOugliche 
«-Laut. 

4) lieber die Grllade, warum ich die Zeitwörter auf oir liier weglanae, a- Dem. 
fOr der Tabelle. 

6) Vor ere 

6) Von tiraevL 

7) Diese Sprache hat zwar auch das Zeitwort temere; aber die Zeitwörter auf 
oe/e gellen am Regel mässigsten. 

8) Auch fUe Endung ei ist im Dakoromauischen häfliig. 

9) Zugleich findet auch jener Plural, auf rimu, rjti Statt. 

10) Die Unregelmässigkeit bezieht sich nicht auf die Koiyngation. 

11) S. o. (sa entsprechend dem itaL, rhätor. n. dakor. tc, ach). 

12) Bei «ielen Zeitwörtern kömmt auch die Endung it vor. 


Oie nur einzelen Sprachen , wie den romanischen io engerem Sinne and denen 
der pyrenäischen Halbinsel, eignen Hülfszeitwörter vorzulegen, liegt ausserhalb meines 
Zwekkes. 

Für die zweite und vierte Konjugation fand ich keine durchweg gleich regelmäs- . 
•igen Muster, vesswegen ich mehrlei Wörter genommen habe. 
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•9 


O 

Cß ‘tu 


S js 


p' * 

cS ä S 


P. snmns somos aomos 1) esson sommeSf 8) siamo suDtemu)' '''^'' .*• 

^ VAnmerk. 

estis 4) SOU 4) sois esses t. ctes (alt egte«) 8) siete sunteti >» •t» 

sant son 5) sao 1) eän (Indsun) sont r sono siint 

S. Siam (sim) Sea Seja 


sias seas Sfjas seigias t ' sois sia , sii 

siat sea seja ' seigig ' soit sia 

P. siamns seamoa sejamos seigien, si'igian sovons ^ siamo 

siatis seaig gpjais seigias sovez siate 

siant Scan sejao seigien , scigian soient giano 
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PortugieMch. \ 'RhSlorotn. I PransS»i»ch. I IlaliOmtch. Daftorow. 
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S. Fnissiin, fo»- Pnese Posse Puss Puk alt foisse Fossi 

siin (vgl. forem 
statt fuerim) • 

fuissis fues^ fosses fussas fasses fossi 

fuissit fliese fau« r«.. r.\> r.ii r»«. 




9 fi 

c .9 ^ S 

1 *i ’g I 

a 3 '3 [i 

fii ui 
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Schlusswort nebst vermischten Nachträgen. 


Wenn &herhanpt diese Arbeit weni^r ein völlige geschlossenes Ganze liefern soll, als 
Beitrüge fOr dieses Feld der Wissenschaft unil Anregung zu neuen Forschungen; so gilt 
Diess namentlich von dem Aber Quellen nnd V'erwandtschaftsbeziehungen dieses Sprach- 
stamtnes Gesag^n. Die Stammtafel der sogenannten japetischen Sprachen gibt nur die 
Hanptglieder an. 

Bei weiterer Auseinandersetzung des japetischen (indischen , indopelasgischen ) 
Sprachstammes sind Oberhaupt die GrÜnzen jetzt schwerer als je anzugeben, da neuere und 
neueste Forschungen gezeigt haben, dass geheime Bande alle Sprachen dieses Planeten 
miteinander verknflpfen und dass das allgemeine Princip der Einheit in dem Gebiete der 
Sprachen ebensowenig SprOnge zulässt , als in der Welt der Ideen und der der Realitäten. 

Wo ich von dem Zusammenhänge lateinischer Sprache und Orthographie mit der 
griechischen re<le, will ich nicht sagen, Beide seien mit den Menschen, die sie gebrauch- 
ten, von Griechenland nach Italien übergewandert. Sprache und Volk gingen vielmehr 
ebenso unmittelbar, als die griechische, aus dem Hanptstamme hervor; auf Beider Bil- 
dung hatten aber spätere Kolonien aus dem gebildeteren Brudervolke Einfluss, die auch 
die Orthographie mitbrachten. Der Einfluss der Griechen auf Sprachbildung nnd Utera- 
tur blieb dauernd. Bereits die ältesten rOmischen Schriftsteller hatten griechische Origi- 
nale vor sich. — 

Bei der Vergleichung der Nomens habe ich immer die lateinische .\blativform ge- 
wählt. Wenn auch die Meinung fest anzunehmen wäre, dass die jetzigen Formen erst 
nach der durch die Völkerwanderung verursachten V'erwQstnng des grammatischen Baues 
entstanden und die neue Volkssprache zufällig und irillkährlich unter den casus-obliquus- 
Formen wählen durfte (aus ihrer grösseren Anzahl Hesse sich dann das beinah völlige 
Verschwinden der casus-rectus-Forraen erklären); so hat denn doch der Zufall die neuen 
(romanischen) Formen in allen Sprachen dem lateinischen Ablative am Nächsten gestellt* 
Unbegreiflich ist es, wie Raynouard den Akkusativ zu Grunde legen konnte. Gerade 
aber auch diese durchgehende Aehnlichkeit mit einer alten Form , ebenso im Gricchl- 
schen gefunden, wo doch im Ganzen die Beugung durch Casus blieb, scheint gegen dio 
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^en angefahrte Meinung zu sprechen und ein frfiheres Entstehen der jetzigen Nomens- 
formeii in der alten Volkssprache zu bezeugen. (V'gl. o. S. 32, 12.) 

Das o. S. 21. über diesen Gegenstand Vorkominende widerspricht dem hier Ge- 
sagten nicht; die Vergleichung mit dem Griechischen zeugt dort für <1en ursprünglichen 
Unterschied von Beugungen und hier Dem unbeschadet, ja grade dadurch, für das Al- 
terthuin der jetzigen c. obl. -Form in casu recto. 

Noch will ich Einiges über den dort gebrauchten Ausdrnkk „der verkürzten, un- 
kenntlicheren Casus -rectus- Nominativ -Formen“ bemerken. Zusammenstellung verschieden- 
artiger Hypothesen und Skepticismus ist der erste Schritt zur Wahrheit, und ich sage 
Jedem zum Voraus meinen Dank, der über diesen Gegenstand bereits zu festeren Resul- 
taten vorgeschritten mir diese mittheilcn wollte. 

Wenn wir annehmen, dass die kürzesten Formen der kurzen Stamm^lbe am 
Nichsten stehen (ausgenommen die per abusum t'ornen abgekürzten , wo der Vokal der 
Stainmsylbe weggeworfen und als Rest nur der Halblaut, der freilich auch der urältesta 
Irmliche .Anfang der Wörterunterscheitlung war, geblieben ist; Beispiele der Art sind 
sehr häiiiig im Gemeingriechischen, wie yüi von u!jl3to¥, Xddt v. iXuStor, /län r, oft/tütto» 
u. dgl. ln rom, Sprachen z. B. rondmella (Ital.), rundinela (Dakor.) sL hinmdineUa, 
u. a.); so erscheinen die Nominativformen als die tltesten, wie ich Diess auch oben S. 28. 
von den kürzeren Formen in den griechischen Zeitwörtern sagte. Aber die Kürze einer 
Form entscheidet nicht allein für ihre Würde als Stammform, sondern vielmehr der Um- 
stand, ob sie sich in Bengungen und Ableitungen am Meisten zeigt. 

Diese beiden Gründe vereinigen nun ihr Gewicht in den Zeitu'örtem, jnnd zwar 
nicht bloss in den griechischen, sondern auch bei gleich vielen lateinischen — nur mit 
dein Unterschiede, dass dort als in einer lebenden Sprache der Gebrauch der kürzeren 
Urform wirklich vorliegt, in der lateinischen Sprache aber durch Schlüsse muss gefun- 
den werden. Hei frango z. B. ist <ler Stamm nicht sowol als frg (fre) c(. fregi, 

fraclum , fragUi» ; ttsch. brechen; im griech. (ir.yri’.nt mit dem im Griechischen, Lateini- 
schen und Teutschen oft vorkommenden Rhinismus von ^u*a, päyta (F^aya ?> — Die 

W'urzel von nascor ist na, cf. nalas, nalara (»cor als Kennsylbc der Inchoativen steht 
hier bei dem verbum inchoativ issimum so recht an seinem Orte); die Wurzel von non- 
ciscor ist nnc, nipht nanc. So wurde sehr früh in Rom für fruor fruniscor gesagt; 
mp kehrte al>er später zu der reineren Form am-h in der Schriftsprache zurükk. So 
im Griechischen TvyyüetUf Xayyavm ^ ftaeO^ieWf taettuVüi, , w'ie Konjugation und 

heutige Praesensformen zeigen von tvy, Xay, fiaO, XaO, vaiax u. <lgl. 

Anders mit den Kcmnrärtem und jenen Nominativformen. Fürs Erste haben die 
an Zahl den rcriia überlegenen Casus obliqui aiiilre. Formen. Dann aber auch ist die 
Kürze der Nominativform oft nur durch Abkürzung, llcranswerfung von Vokalen und 


Digitized by Google 

■ -Jj.- ^ 




Zasammenzichan^ Ton Konsonanten erzengt, so dass sic dem Stammlantc ferner (eben, 
als die weitläOftiger klingenden c. obL Formen. Exempla illustrent. 

^yh l{/njc St. Ivfxf, lynca von der Wurzel in/», Aux Ci»*»?), goth. ZnA. Dieser Wü,pj 
Stehen die zweisilbigen Formen i.uy»l , lynci, lynce näher, als die einsvlbigen Xominativformi 
»»g, jioj? st. *»xrff, nocta, c. obl. vvkxI, nocte. Das im Nominative verlorene k 
gehört zur Wurzel, vgL nocte, vexri, Nacht, Natt, Night, sansk. uaktas. 

yila (Milch); das * und xr der cass. obll. findet sich iu dem lat. /«c, laclia, 
VgL das germanische Milch , Mihth. 

mora. Wie fast immer bei den Nominativen ist a nur Anhängsel; das t der cass. 
) obll. ist im Nominative der Härte wegen ausgefallen : a verlangte tler damalige Sprach- 

geist und verwarf t, ob diese schon zur Wurzel in zweiter Potenz gehörte, nämlich: 
n : mor (morior) Sansk. mri. 
mort, mord (morlc , Mord^ 

Für den augcnblikklichen Zwekk mögen diese wenigen ganz zufällig mir beige* 
fallenen Beispiele genügen. 

Mit dem Interesse des Verhandelten hängt der Satz zusammen, dass der Mangel 
von Ableite- und Anhänge - S^'lben ebcnsowol Zengnlss für Alterthum, als für Selbst- 
Qbcrlcbung und Zerrüttung ist. kVo die Ge.schichte nicht deutlich genug spricht, kann 
nur tiefere und feinere Kritik mit Erfolg thätig sein. — Vgl. S. 30, 10. Ein unbezwei- 
feltes Beispiel gibt die änglische Sprache. 

Man hat neuerdings diese yVlternative bei der persisrlien Sprache (dem Parsi) in 
ihrem Verhältnisse zum Sanskrite zu Gunsten der ersten zu entscheiden gesucht, unter- 
stützt durch Gründe aus dem Wörtervorrathe beider Sprachen und aus dessen Verhält- 
nisse zu namentlich dem Germani.schen , sowie aus Sage und Gescliichte. Ich habe io 
meiner Stammtafel von der allgemeineren Ilj'pothcse, die das Sanskrit vornenhin stellt) 
noch nicht abzugelin gewagt. 

T'iginti (sansk. vitifali), o. S. 15 mit dem keltischen ugent verglichen, kann auch 
füglich mit f/xoij« (icosi) zusammengehalten werden, wie diess in den peloponnesischen Dia- 
lekten erscheint, nämlich als tUan, und, nach der Analogie von rv.iroe« xvmovai, als i'ixortt 
(icouti). Das v des Anfanges stört liier bekanntlieli nicht. 

Ebenso stellt auch vielleicht das dort aus den keltischen Dialekten erklärte cen- 
ium (im Sansk. ya/) in Zu.sammenhangc mit — xarue. Sogar findet sich in den bei<lea 

keltischen Hauptdialektcn derselbe, rhiiiistischc Unterschied in dem galisclien ceud sprich 
tüdy und dem britlischen (britischen) haut (n ist das französische Nasal -n^. — 

Die S. 13. angeführte Dativendung der 1. Dckl. ns = ia ist heutzutage allgemein- 
gewöhnlich (nach .4rt des Volkes auch besonders für den Akkusativ). 

16 
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VielTeicht ist die hSQfige Verschlukknng der französischen Anssprache Erbtheil dei 
kelti'^"^" Sprachgeistes ; wenigstens zeigt gerade die galische Sprache dieselbe Hrschei- 
umj in höchstem Grade. — 

Die bekannte Zerfiicssong oder Weicherwerdnng von g und c in den meisten Beo- 
bangen der romanischen Sprachen dclut sich im Dakoromanischen auch auf d, I, a aus; 
sie werden zu d , ( , s. Doch wechselt der Gebrauch örtlich, so vrie auch mit dem Laute, 
der durch ’ bezeichnet wird, was ich namentlich für hier vorkommenden Wechsel der 
Schreibart in der Konjugation zu bemerken bitte. — 

Die slavische Endung nie (nicu) ist im Dakoromanischen so eingebürgert, dass 
sie selbst an Wörter romanischen Stammes gehängt wird. — 

Im Dakoromanischen kommt oft die Pluralendnng uri vor, die lateinische ora in 
Corpora, tempora, pcclora n. dgl., aber in weit mehren Wörtern, als im Lateinischen. 
So findet sich auch im Altitaliänischen affora (Nadeln, von ago, acua) locora (von 
locua) , borgora (von horgo , burgum, Flckken) u. a. und in Urkunden des Mittelalters 
aus Italien und Spanien portora , fundora von portua , fundua. — 

Für die dakornmanische Verwandlung des lateinischen c und yu in ^ habe ich 
schon oben S. 31. das oskisclie pettora für quatuor als .\nalogon angeffilirt Die oski- 
sche Sprache verfuhr überhaupt so; so pilpit für quidquid , pia und piapia für quia und 
quiaquia. Dadurch ergibt sich folgende Stufenleiter für drei Sprachen Eines Stammes: 
Griechisch (gemeiner u. attischer Dialekt); r, «Vrajm, r!i 

Oskisch; — — — — p, pettora (äol. nfoeep«, doc. Ticiofa), pis 

Römisch: — — — — qu, quatluor, qnis 

Wechselnder Austausch dieser und verwandter Buchstalten findet sich in den alt- 
griechischen Dialekten (das Lateinische miteingeschlossen) liäOfig: lupua für Uso;; qumque 
für Ttt/irtf (äol. f. at’rr»). sorf, »mg, xoTog , ÖHÖtipog dorisch und jonisch für mit« U. S. f. 
Aehnlich y für ß dorisch: yXfifapa, yeUatog für ßX. u. s. f. Und umgekehrt ß für y. 

In diesen Buchstaben steht das Thrakoromanische umgekehrt zu dem dakischen 
Bruderzweige, wie dieser zum Lateinischeib Das^ dakor. p und v wird in Thrakien zu 
c/i (k) und j. 

Zum Si'hlusse bemerke ich noch dass ich in Folge vorliegender Arbeit eine Ge- 
achichle dea ganzen lalciniachcn (romuniachen) Sprarhalamniea mit aeinen Mundarten 
von seinem ersten Entstehen an bis in neueste Zeilen in Beispielen nebst dialektologi- 
schen und andren Bemerkungen herausgeben werde. 
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